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1. KAPITEL

Vorhaben für den Sommer: Mit einem Mann schlafen.

Tess Blakely schwang behaglich im Schaukelsitz auf der Veranda, einen Schreibblock auf den Knien, ein Glas Eistee auf dem Korbtisch neben sich. Sie begutachtete ihre Notizen und seufzte. Der Anfang war immer das Schwerste.

Es war eine Schande, dass eine 26-jährige, einigermaßen attraktive Frau sich mit dem Problem ihrer Jungfräulichkeit herumschlagen musste, aber so war es nun einmal. Und dieser Zustand musste sich ändern, bevor Tess am Ende des Sommers nach New York aufbrach, oder sie würde ihre Glaubwürdigkeit bei den Schulmädchen verlieren, die sie beraten sollte. Außerdem wollte sie endlich Sex erleben. Sie sehnte sich nach sexuellen Erfahrungen.

Tess nahm einen Schluck Eistee und schrieb weiter.


Ziel Nr. 1: Erfahrenen Kandidaten finden, der bereit ist, mich zu entjungfern.

Ziel Nr. 2: Kandidaten absolutes Stillschweigen schwören lassen.

Ziel Nr. 3: Es tun.



Wieder seufzte Tess. Ihre Ziele und die einzelnen Etappen zu Papier zu bringen, war eine lieb gewordene Übung, die meist zum Erfolg führte – schon damals, als sie sich mit acht Jahren sehnlich ein Pony gewünscht hatte. Doch obwohl sie viel sehnlicher wünschte, ihre Unschuld zu verlieren, als seinerzeit das Pony, war ihr gegenwärtiges Vorhaben ungefähr so einfach wie eine Reise zum Mond.

In der kleinen Stadt Copperville in Arizona wimmelte es nicht gerade von “erfahrenen Kandidaten”. Und selbst die wenigen, die in Betracht kamen, waren vor langer Zeit von Tess’ vier überaus wachsamen älteren Brüdern in die Flucht geschlagen worden. Keiner dieser bulligen Brüder war weggezogen oder hatte seine Aufmerksamkeit eine Sekunde schleifen lassen. Sie erwarteten von ihrer kleinen Schwester, dass sie sich für die Hochzeitsnacht bewahrte. Es war wie im Mittelalter, aber Tess liebte ihre Brüder zu sehr, um sie offen anzugreifen.

Das war der Grund für Ziel Nr. 2: Stillschweigen. Ein heikler Punkt. Selbst wenn sie einen Mann fand, den ihre Brüder noch nicht eingeschüchtert hatten, wie konnte sie hoffen, dass er die Sache für sich behielt – in Copperville? Wer in dieser Stadt morgens mit Halsschmerzen aufwachte, fand mittags drei Töpfe mit Hühnersuppe vor der Haustür.

Das hieß, Tess würde wahrscheinlich nie bei Stufe 3 anlangen: Es tun. Dabei war sie bereit für Stufe 3, mehr als bereit. Sie war bis nach Phoenix gefahren, um sich schlaue Bücher zu kaufen. Denn in Coppervilles Buchladen durfte sie sich nicht dabei erwischen lassen, wie sie “Hundert Tricks, einen Mann um den Verstand zu bringen” durchblätterte, falls dieser Titel dort überhaupt vorrätig war, was sie ernsthaft bezweifelte.

So weit also die Liste. Die Ziele waren unerreichbar. Tess warf den Block auf den Stapel neben sich auf dem Tisch. Eine Liste mochte bei dem Pony nützlich gewesen sein, doch es war vermutlich naiv, das Mittel bei einem Fall chronischer Keuschheit anwenden zu wollen.

Und wenn sie ehrlich war, hatte die Liste damals wohl geholfen, ihr Pony zu bekommen, doch den Ausschlag hatte ihr bester Freund Jeremiah “Mac” MacDougal gegeben. Tess’ Familie wohnte in der Stadt und hatte keinen Platz für ein Pferd, aber Mac hatte seine Eltern überredet, Chewbacca auf ihrer Ranch zu halten. Zwar hatten Tess’ Brüder immer gemeint, sie als Jungen hätten höhere Rechte an Mac, doch Tess wusste es besser. Seit Mac sie im Alter von fünf Jahren vor einer Klapperschlange gerettet hatte, war ihr klar, dass er für immer ihr bester Freund sein würde.

Mac. Mac musste ihr helfen, den Richtigen zu finden! Sie schlug sich vor die Stirn und fragte sich, wieso sie nicht gleich an ihn gedacht hatte. Im Gegensatz zu ihren Brüdern verstand Mac, warum sie den Job in New York annehmen, sich als selbstständige, fähige Frau erweisen musste. Ihre Brüder hatten sie ausgelacht, als sie sich einmal zu Weihnachten einen kleinen Säbel wünschte – Mac hatte sein Taschengeld gespart und ihr einen geschenkt.

Bestimmt würde Mac auch verstehen, dass sie nicht als Jungfrau in New York ankommen konnte. Aus einer Kleinstadt zu stammen war schon schlimm genug. Wenn die jungen Mädchen herausfanden, dass sie sexuell unerfahren war, war sie der Witz des Jahrhunderts. Mac würde das sofort begreifen. Und er würde ihr helfen, den passenden Mann für ihr Problem zu finden.

Die Sonne war eben über den Bergen aufgegangen, als Mac zwei Pferde sattelte. Er war schon mit einer gewissen Vorahnung aufgestanden. Seit Monaten war er nicht mehr frühmorgens mit Tess ausgeritten. Als sie es am Telefon vorschlug, hatte er sich sehr gefreut, obwohl er sie neuerdings etwas beneidete.

Als Kinder hatten sie stundenlang fantasiert, wohin sie als Erwachsene alles reisen würden. Und in diesem September würde sie es tatsächlich tun, während er auf der Ranch festsaß. Seine Eltern erwarteten, dass er bei ihnen blieb und das fortführte, was sie mühsam aufgebaut hatten. Da er das einzige Kind war, konnte er die Verpflichtung auf niemand anderen abwälzen.

Tess hatte es da leichter, obwohl sie ständig klagte, wie hart es für eine Frau war, “in die Welt zu ziehen”, wie sie sich ausdrückte. Aber sie tat es, und er nicht. Ihre Eltern ließen sie wahrlich nicht gern ziehen, schon gar nicht nach New York City, doch sie hatten noch ihre vier Söhne mit deren Frauen sowie sieben Enkel. Mit so vielen Blakelys im Rücken brauchte Tess sich keine Gewissensbisse zu machen, wenn sie ihre Chance zur Unabhängigkeit ergriff. Mac beneidete sie um diese Freiheit.

“Ich entbiete Euch einen wunderschönen guten Morgen, MacDougal.”

Er schnallte Peppermint Pattys Gurt fest und drehte sich mit einem Lächeln zu Tess um. Sie hatte ihn monatelang auf diese Weise begrüßt, nachdem sie in einem Theaterstück der Copperville Highschool die Hauptrolle gespielt hatte. Der Gruß weckte alte Erinnerungen in Mac.

Sie hatten zusammen den Text in dem Baumhaus im Garten der Blakelys geprobt. An einer Stelle hätte er Tess beinahe geküsst, natürlich nur, weil es das Stück vorschrieb. Aber dann fanden sie beide, das sei nicht notwendig für das Lernen des Textes. Mac war selbstverständlich erleichtert gewesen, denn Tess zu küssen, wäre ihm komisch vorgekommen. Trotzdem hätte er es gern einmal ausprobiert.

“Wohlan, es ist ein guter Morgen, schöne Maid”, gab er zurück. Sie sah hinreißend aus wie immer, aber irgendwie wirkte sie heute verändert. Mac musterte sie eingehend. “Hast du dein Haar schneiden lassen?”

“Nicht, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben.” Sie schob es sich aus dem Gesicht. “Wieso, sieht es unmöglich aus?”

“Nein, es sieht prima aus.” 23 Jahre lang hatte er mitbekommen, was Tess alles mit ihrem üppigen braunen Haar anstellte. Er hatte Zöpfe, krause Dauerwellen, einen Streichholzkopf und rote Strähnen begutachten müssen. Einmal hatte er ihr selbst die Haare geschnitten, als sie Kaugummi darin hatte. Keine der Elternparteien hatte seine Friseurkünste gewürdigt. So, wie Tess es jetzt trug, mochte er es sehr – kinnlang und schlicht, sodass ihre natürlichen Wellen zur Geltung kamen.

“Habe ich einen Fleck auf dem Hemd, oder was?” Sie sah auf das alte T-Shirt mit dem Schriftzug des Footballclubs Copperville Miners herunter.

“Nein, nein.” Mac schob sich mit dem Daumen den Hut in den Nacken. “Ich habe nur das Gefühl, dass du irgendwie anders bist.” Er trat näher und legte ihr die Hand unters Kinn. “Trägst du vielleicht ein neues Make-up?”

“Zum Reiten? Ich spinne doch nicht.”

Er betrachtete ihre glatte Haut und stellte fest, dass ihre Sommersprossen voll zu sehen waren und ihre Lippen das normale Rosa hatten. Ihre Wimpern waren weich und dicht, nicht so spitzig wie in der Highschool, als sie sie mit Mascara verkleistert hatte. Nein, sie trug kein Make-up.

Doch als er in ihre grauen Augen sah, merkte er, was ihn störte. Sie waren die besten Freunde und hatten nie Geheimnisse voreinander gehabt, jedenfalls bis jetzt nicht. An diesem Morgen trug Tess jedoch ein Geheimnis mit sich. Es veränderte ihren Gesichtsausdruck, gab ihr etwas Rätselhaftes, sie wirkte fast sexy. Nicht, dass er Tess jemals für sexy gehalten hätte, Gott bewahre.

Dennoch machte es ihm zu schaffen. Es erregte ihn sogar ein wenig. Tess war für ihn stets durchschaubar gewesen, und diese Art war ihm neu. Mac beschloss, zu warten und das Geheimnis gären zu lassen. Es machte ihm Spaß, ihr dabei zuzusehen.

Er gab ihr einen Nasenstüber und trat zurück. “Wahrscheinlich bilde ich es mir ein. Du bist ganz dieselbe Tess. Bereit zu einem scharfen Ritt?” Zu seiner Verblüffung wurde sie rot. In Macs Gegenwart errötete Tess nie, dafür kannten sie sich viel zu gut.

“Äh, klar”, murmelte sie. Ohne ihn anzusehen, ging sie auf Peppermint Patty zu, die Wangen noch immer hochrot.

Während er dastand und sich fragte, womit er Tess in Verlegenheit gebracht hatte, saß sie hastig auf und ritt los. Er folgte ihr und behielt sie im Auge, und er hätte schwören können, dass sie zitterte. Aber an diesem warmen Junimorgen konnte sie unmöglich frieren.

Der Ausritt versprach, sehr interessant zu werden.

Vielleicht wird es doch nicht so leicht, Mac um Hilfe zu bitten, dachte Tess, als sie auf den Pfad zum Fluss hinab zuhielt. Sie wurde ja schon rot, wenn er harmlos von einem “scharfen Ritt” sprach. Oder vielleicht hatte sie zu viel in diesen Büchern gelesen, sodass sie in jeder Bemerkung eine sexuelle Anspielung sah. So verspannt konnte sie jedenfalls nicht nach New York gehen, sie musste das in den Griff kriegen.

Sie bückte sich unter den niedrig hängenden Ästen und trabte vor Mac den staubigen Pfad entlang. Er hatte gemerkt, dass etwas in der Luft lag. Nie konnte sie etwas vor ihm geheim halten, also sollte sie ihn lieber gleich einweihen, sobald sie an ihrem Lieblingsplatz am Fluss ankamen.

Als Kinder hatten sie an dem sandigen Ufer wilde Schlachten mit ihren Star-Wars-Figuren ausgefochten. Als sie älter wurden, hatten sie hier gesessen, Cola getrunken und über alles Mögliche geredet. Tess war nie mit jemand anderem an diese Stelle gekommen, und Mac auch nicht, soweit sie wusste.

Diesen Ort hatten sie aufgesucht, nachdem Chewbacca gestorben war. Sie hatten vom Himmel gesprochen und gefunden, dass Pferde auch dorthin mussten, wenn sie starben. Hierher waren sie geflüchtet, als Mac sich den Arm gebrochen hatte und nicht in der Jugendliga spielen konnte, und als Tess einen Teddybär auf dem Jahrmarkt gewonnen hatte. Lange bevor sie etwas von Sex wussten, hatten sie an diesem Platz gemeinsam überlegt, ob die Menschen ihre Babys genauso machten wie Pferde, Hunde und Ziegen.

Später hatte Mac Diskussionen über dieses Thema abgelehnt. Jetzt wollte Tess es wieder ansprechen, aber sie wusste nicht, ob sie den Mut dazu aufbringen würde.

“Also, was hast du dir für diesen Sommer vorgenommen?”, rief Mac zu ihr herüber. “Du hast doch immer feste Pläne.”

Das war das perfekte Stichwort, doch Tess wollte nicht damit herausrücken, während sie ritten. “Ich bin noch am Überlegen.” Der vertraute Gang der kleinen Stute, das leise Knirschen des Sattelleders und die trockene, würzige Luft des Morgens vermittelten ihr Sicherheit.

“Echt? Komisch, meistens standen deine Pläne spätestens im April fest. Ich werde nie den Sommer vergessen, als du dein Interesse für Australien entdecktest. Du hast dieses grausame Didgeridoo gespielt, während ich Shrimps grillen musste.”

“Konnte ich denn ahnen, dass es die Pferde verschrecken würde?”

Mac lachte. “Der Klang von dem Gerät hätte einen Toten aus dem Grab hochschrecken lassen. Spielst du es eigentlich jetzt noch, oder hast du inzwischen Mitleid mit deinen Nachbarn?”

“Hüte deine Zunge, oder ich muss dich daran erinnern, wie du meinen Brüdern deinen nackten Po vors Fenster gehalten hast!”

“Konnte ich denn ahnen, dass gerade die Damen des Bridgeclubs zu Besuch waren, um die Rosen deiner Mutter zu bewundern? Du hättest mich warnen müssen.”

Tess kicherte. “Ich hab’s ja versucht.”

“Behauptest du!”

“Die Jungs haben mich gehindert! Ich bin fast gestorben.”

“Fast totgelacht hast du dich.”

“Nur aus Selbstschutz.” Sie brauchte Peppermint Patty kaum zu führen, oft genug waren sie zusammen hinunter zum Fluss geritten. Die Pferde störten im Vorbeitrotten ein paar Wachteln auf.

Tess roch den Fluss bereits, und Peppermint Patty ebenfalls. Die Stute ging schneller. Wie jedes Mal freute sich Tess auf den Anblick des winzigen, von hohem Schilf umgebenen Strandflecken, der ein perfektes Versteck bot.

Als die Stute das Ufer erreichte, suchte sie mit den Hufen Halt auf dem unsicheren Grund, aber sie behielt das Gleichgewicht, denn sie kannte die Stelle seit Jahren. Vor ihnen tollte der Fluss, der hier etwa fünfzehn Meter breit war. Bis auf einige Enten, die nach ihrem Frühstück tauchten, und eine Spottdrossel im Gebüsch am anderen Ufer waren sie allein.

Es bestand keine Gefahr, dass jemand ihre Unterhaltung belauschte, und Tess vertraute auf Mac, dass er ernsthaft und ohne zu lachen zuhören würde, wenn sie ihm ihr Problem schilderte und um seine Hilfe bat. Dennoch zog sich ihr Magen nervös zusammen.

Mac ließ seinen Wallach Charlie Brown selbstständig den Abhang hinuntergehen, während Tess absaß und Peppermint Patty ans Wasser zur Tränke führte. Dieser Morgen war genau wie jeder andere, an dem er mit Tess hier heruntergeritten war, und doch wurde er das Gefühl nicht los, dass etwas grundlegend verändert war.

Er ließ sein Tier trinken und führte es dann zu einer Platane am Ufer. Die Zügel schlang er um denselben Ast, den Tess für Pepperint Patty gewählt hatte, und setzte sich neben Tess an ihren schattigen Platz.

Er nahm einen Kieselstein auf und warf ihn ins Wasser. “Hast du Nachrichten von dieser Lehrerin an deiner neuen Schule?”

“Ja.” Tess pflückte einen Grashalm ab und zerpflückte ihn. “Sie hat mir eine E-Mail geschickt und meint, ich könnte gern solange bei ihr wohnen, bis ich eine eigene Wohnung gefunden habe.”

Mac warf ihr einen Seitenblick zu. Ob sie doch ein wenig Angst vor dem Unbekannten hatte? Sie hatte ein kleines Haus gemietet, als sie ihren Job als Hilfslehrerin an der Copperville Highschool bekam. Aber das Leben in einer Bergarbeiterstadt in Arizona mit Eltern und Brüdern in Reichweite war etwas ganz anderes als eine eigene Existenz in New York, zweitausend Meilen entfernt von irgendeiner vertrauten Seele.

“Will diese Lehrerin dir ein Zimmer in ihrer Wohnung vermieten?”, fragte er.

Tess schüttelte den Kopf. “Nein, ich werde auf ihrer Couch schlafen. Aber ich sehne mich wirklich nach einer eigenen Wohnung und Privatheit.”

“Ein frommer Wunsch. Deine Familie wird dich ständig überfallen.”

“Ich weiß.” Tess seufzte. “Ich mag sie alle sehr, aber ich würde mich gern für eine Weile entziehen.”

Mac verstand sie nur zu gut. Genau aus diesem Grund hatte er seinen Pilotenschein gemacht. Er ergriff jeden Anlass, die Cessna zu fliegen, denn bei diesen Gelegenheiten konnte er allein sein. “Du könntest dich ziemlich einsam fühlen”, bemerkte er.

“Das werde ich wohl auch.” Tess zerbröselte noch einen Grashalm. “Aber wenn man 26 Jahre lang in einem Aquarium gelebt hat, verliert Einsamkeit ihre Schrecken.”

“Sicher.” Mac warf noch einen Kiesel ins Wasser. “Ich kann dich gut verstehen.” Er atmete die vertrauten Gerüche ein – die Feuchte des Flusses, die Würze der Gräser, das leichte, blumige Eau de Cologne, das Tess seit Jahren trug, und den Geruch von frisch gewaschenen, auf der Leine getrockneten Jeans. Verflixt noch mal, er würde sie vermissen. Er hatte sich der unangenehmen Erkenntnis nicht gestellt, als er von ihrem neuen Job erfuhr, aber jetzt traf sie ihn unvermittelt, und das mochte er gar nicht.

Tess war Bestandteil seines Lebens, seit er denken konnte. Und das galt für ihre ganze Familie, in der er die Geschwister gefunden hatte, die er daheim vermisste. Aber Tess war stets der Mensch gewesen, dem er sich am meisten verbunden fühlte. Diese Halloweenabende, wenn sie als Superman und Catwoman verkleidet um die Häuser gezogen waren. Oder das Ostereiersuchen, oder die Monopolyspiele, die sich tagelang hinzogen – Tess war immer dabei gewesen. Jedes Weihnachten hatte sie ihn gezwungen, mit ihr vor den Türen zu singen, obwohl er unmusikalisch war wie ein Brikett.

Aber er würde eher sterben als zuzugeben, wie sehr er sie vermissen würde. Erstens, weil sie beide Rührseligkeit verachteten, und zweitens, weil er kein Spielverderber sein wollte, wenn sie dieses aufregende neue Leben begann. Er freute sich mit ihr. Er war verteufelt neidisch und würde harte Zeiten durchstehen, wenn sie erst gegangen war. Aber das hieß nicht, dass er ihr die Chance nicht gönnte.

“Ich freue mich, dass du den Job da bekommen hast.”

“Ich mich auch. Aber ich habe da noch ein Problem, und ich dachte, du könntest mir dabei helfen.”

“Klar, jederzeit.”

“In New York ist alles anders und ich … fühle mich da ziemlich unterlegen.” Ihre Stimme klang seltsam gepresst.

“Du bist überhaupt nicht unterlegen.” Mac riss einen Grashalm ab und kaute auf ihm herum. “Du hast dein Leben lang darauf hingearbeitet. Und ich habe immer gewusst, dass in dir etwas Besonderes steckt.” Er wandte sich ihr zu. “Es ist ein großes Abenteuer. Du bist sicher aufgeregt, aber du schaffst es.”

“Danke.” Sie lächelte, wirkte aber ziemlich verspannt und nervös.

Mac hoffte, sie würde ihre Abmachung einhalten und nicht etwa weinerlich werden. Tess weinte selten – höchstens, als Chewbacca starb oder als dieser Esel Bobby Hitchkock sie zum Abschlussball sitzen ließ. Zum Glück hatte Mac an dem Abend nichts vorgehabt und konnte einspringen.

Sie hatten sich königlich amüsiert, und Mac hatte anschließend überlegt, ob er nicht einmal richtig mit ihr ausgehen sollte. Tess hatte in dem tulpengelben Kleid so hinreißend ausgesehen, dass ihm die Kehle eng wurde und er direkt ein bisschen erregt war, als er mit ihr tanzte. Fast hätte er sie auf dem Tanzboden geküsst, doch er kam schnell wieder zu Vernunft, als er an die Blakely-Brüder im Hintergrund dachte. Außerdem, wie albern, ein Mädchen zu küssen, das praktisch seine Schwester war.

Natürlich würden sie sich in Zukunft selten sehen, doch sie würden es überleben.

Tess räusperte sich und starrte auf den Fluss. “Mac, ich …”

“Ja, ich auch”, unterbrach er hastig, um irgendwelchen Gefühlsausbrüchen zuvorzukommen. Er kaute energischer auf seinem Grashalm.

“Das glaube ich nicht”, sagte Tess verspannt. “Die Sache ist die, Mac … ich bin noch Jungfrau.”

Vor Verblüffung spuckte er den Grashalm ins Wasser. Dann überkam ihn ein Hustenanfall.

Sie trommelte ihm auf den Rücken, doch der Körperkontakt brachte ihn nur noch mehr zum Husten. Seitdem er die Freuden der Sexualität entdeckt hatte, war das Thema zwischen ihm und Tess tabu. So machten sie sich das Leben wesentlich einfacher, und er wünschte, sie hätte es dabei belassen.

Während Mac mit dem Erstickungstod kämpfte, ging Tess zum Fluss und füllte ihren Hut mit Wasser. Sie brachte ihn zurück und hielt ihn ihm unter die Nase. “Trink.”

Er gehorchte und goss sich den Rest über den Kopf.

Sie hockte vor ihm, und endlich fand er den Mut, sie anzusehen. “Na und?”, fragte er heiser.

“Ich bin sechsundzwanzig.”

“Und?” Seine Reaktion war dümmlich, aber sein Gehirn hatte eine Art Kurzschluss.

“So kann ich auf keinen Fall in der Großstadt auftauchen und Mädchen beraten, die im Alter von zwölf ihre ersten sexuellen Erfahrungen gemacht haben.”

“Verstehe.” Ein entsetzlicher Gedanke stieg in ihm auf – dass sie die Lösung ihres Problems von ihm erwartete. Und das Entsetzlichste daran war, dass er diesem Wunsch nur allzu gern nachkommen würde. Er schob die unsägliche Vorstellung beiseite. “Aber Keuschheit ist heute wieder angesagt. Du könntest sogar ein Vorbild sein.”

“O Mac! Ich möchte kein Vorbild für Keuschheit sein! Das entspricht doch gar nicht meinen Überzeugungen. Du weißt genau, dass es nur an meinen Brüdern liegt.”

Ihre Brüder. Sie würden ihm die Haut bei lebendigem Leib abziehen, sobald er Tess anrührte. “Aber deine Brüder gehen nicht mit nach New York.” Im nächsten Moment erkannte er, dass er vom Regen in die Traufe geraten war.

“Eben. Und das ist das zweite Problem. Ich bin sexuell völlig ahnungslos und werde allein sein in einer Stadt mit lauter ausgekochten Männern. Willst du, dass ich in meiner Naivität auf einen glattzüngigen Charmeur hereinfalle?”

Es war ein teuflisches Dilemma. “Natürlich nicht, aber …”

“Ich brauche einen netten Mann, Mac. Einen, der mein Problem löst, bevor ich abreise.”

Lieber Himmel. Gleich würde sie ihn darum bitten. Sein Herz pochte hart, während er sich fragte, ob er die Kraft für eine Absage aufbringen würde. “Tess, du weißt nicht, was du redest”, stammelte er.

“Ich weiß genau, was ich rede. Und du bist der einzige Mensch, dem ich zutraue, diesen Mann für mich zu finden.”

“Spinnst du?” Mac sprang auf und warf dabei Tess um. Das Einzige, was schlimmer war als seine eigene Beteiligung an dieser schändlichen Tat, war die Beteiligung eines anderen Kerls. “Entschuldige.” Er reichte ihr die Hand, um ihr wieder aufzuhelfen, und ließ sie sofort wieder los.

Tess staubte ihre Jeans ab. “Mac, bitte, ich kann nicht ewig Jungfrau bleiben.”

“Wieso nicht?” Er redete Unsinn. Und verflixt, während sie ihren Po abstaubte, fand er, dass es ein sehr hübscher Po war. Verflixt, verflixt.

Sie seufzte und ließ den Kopf hängen. “Und ich hatte so auf dich gehofft.”

“Himmel, Tess.” Er hegte nicht nur ungehörige Fantasien über sie, er versagte ihr auch noch Hilfe. “Du weißt, ich würde alles für dich tun, aber da sehe ich keinen Weg.”

Sie hob den Kopf und sah ihn hoffnungsvoll an.

Er trat einen Schritt zurück. “Schau mich bitte nicht so an.”

“Ich zeige dir den Weg. Wir machen eine Liste. Du findest heraus, ob der jeweilige Mann eine feste Beziehung hat, denn ich möchte niemanden verlet…”

“Moment mal.” Panik überfiel ihn. “Ich habe keineswegs zugesagt.”

“Du sagtest, du würdest alles für mich tun.”

“Alles, außer dir einen Liebhaber zu beschaffen!” Allein das Wort machte ihn schaudern. Er hatte sich nie gestattet, Tess als sexuelles Wesen zu betrachten, und nun brachen alle Dämme. Zum ersten Mal nahm er die reizvollen Erhebungen unter ihrem T-Shirt und die sinnliche Kurve ihrer Hüfte wahr. “Das kannst du doch vernünftigerweise nicht erwarten, oder?”

“Ich finde das völlig vernünftig”, meinte Tess. “Warum sollte ich allein herumsuchen und bei irgendeinem Tölpel landen, der mein erstes Mal zu einem Albtraum macht, wenn ich stattdessen auf deine Erfahrung zurückgreifen und es richtig schön haben kann?”

Darauf musste Mac sich etwas einfallen lassen. Und das ging nicht, solange er sich vorstellte, dass Tess es mit jemandem “richtig schön hatte”.

“Siehst du?” Sie lächelte überlegen wie ehedem, wenn sie bei einem Wortgefecht oder Monopolyspiel gewonnen hatte. “Gib zu, dass das Sinn macht.”

“Ich gebe gar nichts zu. Und wieso verfällst du ausgerechnet auf mich? Du hast doch Freundinnen. Ich dachte, Frauen reden ständig über Männer.”

“Das tun sie auch, aber du hast die besseren Informationen.” Tess schob die Hände in ihre hinteren Taschen. “Du bist mit fast allen Mädchen hier ausgegangen und hörst, was sie über andere Männer sagen. Und du kennst die Männer besser und weißt, ob sie zum Beispiel beim Bier mit ihren Eroberungen angeben. Zudem traue ich niemandem zu, egal, ob Mann oder Frau, dass er die Sache für sich behält, außer dir.”

Mac schluckte. Wenn sie es so sah, konnte er sich kaum weigern. Und er wünschte, sie würde nicht so kess dastehen, die Hände auf den Hüften und die Brust herausgereckt. Er mochte das nicht. Na schön, er mochte es zu sehr.

“Mac.” Tess legte ihm die Hand auf den Arm.

Er versuchte, nicht wegzuzucken. Sie hatte ihm tausend Mal die Hand auf den Arm gelegt. Viel fester hatte sie ihn schon gepackt, meistens, um ihn zu beschimpfen, und er hatte sie seinerseits gepackt. Er hatte sie an der Hand gehalten, wenn sie als Kinder an Halloween Süßigkeiten erpressen gingen. Sie hatten sich laut schreiend aneinander geklammert, wenn sie auf dem Jahrmarkt Achterbahn fuhren. Berührungen waren nie etwas Besonderes gewesen. Bis jetzt.


2. KAPITEL

“Hör zu, Mac”, begann Tess wieder. “Du hast mir den ersten Zahn gezogen, nicht?”

“Unpassendes Beispiel.”

“Du hast mir Autofahren beigebracht.” Tess lächelte. “Du hast mir meinen ersten Whisky verabreicht.”

“Weil du mich angefleht hast, und anschließend hast du dich übergeben.”

“Und du hast dabei meinen Kopf gehalten. Ich meine, in allen diesen wichtigen Momenten meines Lebens hast du mir beigestanden.”

“Dies ist wahrhaftig etwas anderes.”

“Nicht wenn du weniger prüde wärst.”

“Prüde, ich …?”

“Wie wäre es mit Donny?”

“Donny Beauford?” Mac schnaubte verächtlich. “Das kann nicht dein Ernst sein.”

“Wieso? Was ist verkehrt an Donny?”

Mac wusste es selbst nicht, aber bei der Vorstellung von Donny und Tess im Bett bekam er Gänsehaut. Er strich sich übers Gesicht, blickte hinauf in die Krone der Platane und dann zu Tess.

“Er würde … nicht richtig auf dich eingehen.”

“Ah.” Sie wurde rot, sah ihm jedoch tapfer in die Augen. “Du meinst, auf sexuellem Gebiet?”

“Auf jedem Gebiet.”

“Siehst du, so etwas möchte ich wissen. Was ist mit Stu?”

“Der ist noch schlimmer.”

“Und Buck?”

“Niemals.”

“Aber Jerry.”

“Auf keinen Fall! Jerry ist ein Weichei, wahrscheinlich würde er …” Mac dachte an ein paar saftige Geschichten, in die Jerry ihn eingeweiht hatte. “Egal. Der nicht.”

“Okay, dann mach du einen Vorschlag.”

Schweigend betrachtete er Tess. Nur das Rauschen des Flusses und das Scharren der Pferdehufe waren zu hören. Die Tiere wurden in der steigenden Hitze unruhig. Schweiß lief Mac über den Rücken, aber das lag nicht nur an den Temperaturen. “Mir fällt niemand ein.” Er wollte sich in dieser Richtung auch gar nichts einfallen lassen.

“Vielleicht brauchst du nur Zeit. Wollen wir heute Abend zusammen essen gehen?”

“Heute ist Pokerabend.”

“Stimmt. Ich kann auch nicht, ich spiele bei Joan Rommé. Dann also morgen Abend.”

Mac fand, dass ein Aufschub alles war, was er momentan erwirken konnte. Und vielleicht würde bis morgen ein Wunder geschehen. “Wir treffen uns im Nugget Café.” Er lächelte. “Hackbraten-Tag.” Hackbratentag im Nugget war schon immer ihre Wonne gewesen.

“Gut. Um sechs?”

“Ja.” Er blickte zur Sonne. “Es wird Zeit. Ich habe heute eine Menge zu tun.”

“Ich auch.”

“Zum Beispiel?”

“Lernen. Ich habe mir in Phoenix ein paar Bücher gekauft.”

Mac wusste, er sollte lieber nicht nachfragen, doch er tat es trotzdem. “Was für welche?”

“Über Sexualpraktiken. Wenn es so weit ist, will ich Bescheid wissen.”

Ihm war, als hätte ihn jemand in den Magen getreten. “Das ist dein Vorhaben für diesen Sommer?”

“Allerdings.”

Mac stöhnte. Das war weit übler, als er gedacht hatte. Wenn Tess sich etwas für den Sommer vornahm, würde selbst eine Wagenladung Dynamit sie nicht von ihrem Weg abbringen. Und wie er sie kannte, würde sie im Herbst nicht mehr Jungfrau sein.

Tess mochte die Ehefrauen ihrer Brüder, und umgekehrt. Wenn die Männer am Mittwochabend Poker spielten, trafen sich die Frauen zum Rommé, Tess eingeschlossen. In New York würde sie die lustigen, ausgelassenen Abende vermissen, aber man musste eben gewisse Opfer bringen.

Heute traf man sich bei Rhino und Joan. Rhino hieß eigentlich Ryan, sein Spitzname erinnerte an Rhinozeros und damit an seine Position. Er war Tess’ ältester Bruder, damit Wortführer unter den Geschwistern, und hatte als Erster eine Familie gegründet.

Als die kleine Sarah geboren war, fand Tess es unheimlich cool, Tante zu sein, obwohl sie sich damit ein wenig als alte Jungfer zu fühlen begann. Heute war sie extra früher gekommen, um die achtjährige Sarah und den sechsjährigen Joe ins Bett zu bringen. Dann ging sie zu ihrer Schwägerin in die Küche.

“Die Kinder werden dich vermissen”, sagte Joan.

“Ich sie auch.” Tess füllte Tortilla-Chips in eine Schale und nahm den Dip aus dem Kühlschrank.

“Na, ich weiß nicht. Dein Leben wird so aufregend sein, dass du kaum mehr an uns denken wirst. Ich beneide dich.”

“Ehrlich?” Tess sah ihre dunkelhaarige Schwägerin an. “Ich habe dich immer für eine Art Urmutter gehalten.”

“Versteh mich nicht falsch, ich bin durchaus glücklich. Nach der Hochzeit war alles neu und aufregend – Sex, Kinderkriegen, der Hauskauf. Aber allmählich wird es bequeme Routine.” Joan lachte. “Ich möchte auch noch einmal aufbrechen.”

“Das verstehe ich gut. New York ist mein persönlicher Mount Everest.” Tess zögerte. “Hast du je an eine Ausbildung gedacht?”

“Ich habe mir Prospekte kommen lassen. Ich überlege mir – lach nicht –, Eheberaterin zu werden.”

“Echt? Joan, das wäre großartig. Du verstehst eine Menge vom Eheleben.”

Joan warf ihr einen unsicheren Blick zu. “Ich bin keine Expertin, aber ich weiß, wie es ist, wenn eine Beziehung langweilig wird.”

Tess war wie vom Donner gerührt. “Du meinst …”

“Ich meine, im Bett spielt sich nicht mehr viel ab. Ich wollte mir schon in Phoenix ein paar schlaue Bücher besorgen. In Copperville kann ich das nicht wagen, ohne dass die ganze Stadt denkt, ich wäre zur Nymphomanin geworden.”

“Da hast du recht. Ich selbst …” Um ein Haar hätte Tess Joan ihre eigene kleine Bibliothek angeboten, doch das ginge wohl etwas zu weit. “Ich halte das für eine gute Idee”, sagte sie.

“Das dachte ich mir. Weißt du, ich werfe deinem Bruder nichts vor, er ist wunderbar, aber er könnte vielleicht ein paar Anregungen gebrauchen.”

“Verstehe.” Tess kam sich wie eine Hochstaplerin vor, unerfahren, wie sie war.

Joan umarmte sie herzlich. “Schön, dass du mir zugehört hast. Ich denke oft, du bist klüger als ich, weil du auf dem College warst, obwohl du viel jünger bist.”

“Bücherwissen ist nicht alles”, erwiderte Tess. Aber Mac würde ihr helfen, es in die Praxis umzusetzen.

Der Pokerabend fand bei Klein Tim statt, dem jüngsten und stattlichsten der Blakely-Brüder. Tim war frisch verheiratet, und er zeigte stolz sein junges Glück vor.

Mac hatte den ganzen Tag über Tess’ Problem gebrütet und musste ihr zu seinem Leidwesen in allem recht geben.

“Hey, Big Mac, bist du dabei?”, rief Rhino über den Tisch.

Macs Kopf fuhr hoch. Er merkte, dass es um sein Blatt ging und nicht um Tess’ Sommerprojekt. Diesen Pokerabend hatte sie ihm mit Sicherheit vermiest. Er liebte die allwöchentlichen Treffen, weil sie so unkompliziert waren. Aber jetzt war nichts mehr unkompliziert. Jede Bemerkung bekam eine Nebenbedeutung.

Er warf die Karten verdeckt auf den Tisch. “Ich bin draußen.”

“Lass sehen, Rhino”, sagte Döser, dessen ursprünglicher Name Dough war. Niemand nannte die Blakely-Brüder mehr bei ihren wahren Namen, auch aus Hamilton war “Hammer” geworden.

Die Brüder waren Macs engste Freunde, wenn man Tess nicht einrechnete. In der Highschool hatten die Blakely-Brüder Mac beim Football den Rücken gedeckt, wenn er einen Angriff startete. Doch heute sah Mac sie mit anderen Augen. Er stellte sich ihre Reaktion vor, falls sie von dem bewussten Gespräch mit Tess erführen, und dass er ihr Ansinnen nicht strikt von sich gewiesen hatte.

“Geh in die Ecke und schäm dich, Döser”, sagte Rhino und zeigte zwei Könige und drei Siebenen. Im schönen Alter von dreißig verlor Rhino bereits das Haar, daher trug er ständig eine Baseballkappe, heute eine schwarze vom Nugget Café.

Rhino entging so gut wie nichts, und nicht nur beim Poker. Er würde es vermutlich als Erster herausbekommen, sollte Mac einen Kerl für Tess auftreiben, und er würde einen Rachefeldzug gegen Mac und den bedauernswerten Lover starten.

“Verflixt”, murmelte Döser, der hitzköpfige Rotschopf. Er pflegte erst zu handeln und dann zu denken. Er hatte schon Männer niedergestreckt, weil sie Tess zu lange angeschaut hatten. “Wie machst du das?”

“Pures Glück”, meinte Klein Tim und schob seinen Stuhl zurück. “Wer braucht Bier?” Tim war gutmütig wie ein Bernhardiner, er brachte es zum Beispiel nicht über sich, auf die Jagd zu gehen. Er war hilfsbereit und wurde nie ungemütlich – außer, jemand hatte es auf seine kleine Schwester abgesehen. Dann wurde er zum wilden Stier. Mac hatte es erlebt.

“Her damit”, sagte Rhino. “Aber nicht dein Dünnbier.”

“Ja, er will etwas, das sein Haar sprießen lässt.”

“Sehr witzig”, bemerkte Rhino.

“Ich kann nichts dafür”, rechtfertigte sich Tim. “Suzie hat es gekauft. Sie findet, ich sollte auf meine Linie achten.”

“Das höre ich von Deena auch dauernd”, erklärte Hammer, der jüngste und kleinste der Brüder, obwohl er mit seinen 1,92 Metern nicht gerade ein Zwerg war. Er war so alt wie Mac und sein Klassenkamerad gewesen. Mac hatte oft den Verdacht, Hammer sei ein wenig eifersüchtig auf die Beziehung zu Tess. Diese neue Entwicklung könnte ihn zum Explodieren bringen.

Hammer meinte in Macs Richtung: “Du weißt gar nicht, wie gut du es hast ohne eine diätwütige Frau.”

“Wie wahr”, bestätigte Döser. “Cindy nimmt mir sogar die Tüte Chips beim Fernsehfootball weg.”

“Und das lässt du dir gefallen?”, erkundigte sich Rhino. “Bei uns bin ich der Herr im Haus.”

Brüllendes Gelächter war die Antwort.

“Joan wickelt dich doch um den Finger”, stellte Mac fest.

Rhino grinste verlegen.

“Ihr seid die geborenen Ehemänner, alle vier”, fuhr Mac fort. “Ihr genießt die kleinen Kabbeleien mit euren Frauen doch sogar.” Und er beneidete sie. Sie waren glücklich.

Rhino nahm die Bierdose von Tim entgegen und riss sie auf. “Und wann trittst du dem Club bei?”

Dafür hatte Mac eine Standardantwort. “Sobald ich die Richtige finde.”

“Mann, du testest aber gründlich.” Döser schob sich das rote Haar aus der Stirn. “Jenny war doch super. Ich bin mit ihr ausgegangen und hatte nichts an ihr auszusetzen.”

“Warum hast du dann Cindy geheiratet?”, erkundigte sich Mac.

“Weil Cindy mit meinen Launen umgehen kann. Du hast keine Launen, Jenny wäre genau die Richtige für dich, Mac.”

“Richtig”, warf Hammer ein. “Tolle Figur.”

“Ich hätte wohl erst eine Meinungsumfrage starten sollen, bevor ich mit ihr Schluss machte.” Mac griff nach seinem Bier.

“Oder Babs”, meinte Rhino. “Ich habe Babs sehr gemocht.”

“Ich auch.” Mac trank. “Aber eben nicht für immer.”

“Du bist zu anspruchsvoll, Mac”, ließ Klein Tim sich vernehmen. “Niemand ist perfekt.” Er grinste. “Obwohl Suzie nahe daran ist.” Er duckte sich unter einer Salve von Erdnussschalen.

“Unser frisch verheirateter Tugendbold könnte allerdings recht haben”, bemerkte Rhino. “Vielleicht bist du zu pingelig. Was suchst du eigentlich, wenn dir nette Mädchen wie Babs und Jenny nicht gut genug sind?”

Mac schälte eine Erdnuss und blickte auf die Tischplatte. “Ich bin wirklich gerührt, dass ihr euch solche Sorgen um mein Seelenglück macht. Wir sollten uns an den Händen fassen und beten. Wenn wir uns sehr konzentrieren, habe ich vielleicht eine Erleuchtung und schnappe mir die nächste heiratsfähige Frau, die mir über den Weg läuft.”

Rhinos buschige Augenbrauen zuckten. Er sah Klein Tim an. “Hat diese Wohnanlage nicht einen Swimmingpool?”

“Sicher.” Tim stand auf, die anderen Blakely-Brüder ebenfalls.

Mac erkannte die Gefahr und schob seinen Stuhl zurück. “Nichts überstürzen, Leute. Ich wollte nur einen Witz machen.”

“Wir auch”, sagte Hammer. “Stimmt’s, Döser?”

“Genau.” Döser grinste und enthüllte den lädierten Zahn, den er sich vor elf Jahren bei der Football-Landesmeisterschaft eingehandelt hatte. “Ich liebe Witze.”

Während Mac ohne weitere Umstände hochgehoben und zum Becken hinausgetragen wurde, sagte er sich, dass er dies vermutlich verdient hatte – aber nicht aus dem Grund, den die Brüder vermuteten.

Tess hatte wenige Stunden ihres Lebens in einem Kleid zugebracht, doch das Treffen mit Mac heute erforderte eins. In Anbetracht der Hitze wählte sie ein leichtes Sommerkleid mit Gänseblümchenmuster, denn Mac mochte Gänseblümchen.

Vor dem Spiegel überlegte sie, ob sie Schmuck tragen sollte. Da fiel ihr das Goldkettchen mit der tränenförmigen Perle ein, die Mac ihr zum Highschool-Abschluss geschenkt hatte. Es hatte sie gerührt, dass er ihr etwas so Zartes, Feminines kaufte, obwohl ihre Beziehung eher knuffig war. Da Tess die Halskette für besondere Gelegenheiten aufhob, holte sie sie selten aus dem schwarzen Samtetui. Aber heute war der richtige Anlass.

Als sie fertig war, bekam sie Nervenflattern. Wäre Mac bereitwilliger auf ihren Wunsch eingegangen, wäre sie weit ruhiger. Ihr Plan war ohnehin aufregend genug. Sie musste ihn einfach herumkriegen.

Ihr Mietbungalow lag ziemlich zentral, also beschloss sie, zu Fuß zum Nugget Café zu laufen. Sie setzte die Sonnenbrille auf, schlang sich die Tasche um die Schulter und ging los. Schon nach ein paar Metern wurde ihr so heiß, dass sie ihren Entschluss bitter bereute.

Mac bog in den Parkplatz vor dem Nugget, als Tess gerade die Tür erreichte. Sie sah ihn aus seinem weißen Pick-up steigen. Der Wagen war von der Arbeit auf der Ranch staubig, aber Mac war frisch angezogen und trug einen hellgrauen Stetson, den sie an ihm noch nicht kannte.

Er sah verteufelt gut aus mit seinen sehnigen Cowboybeinen in den makellosen Jeans, mit den breiten Schultern in dem graukarierten Westernhemd. Natürlich hatte sie sein attraktives Aussehen schon oft bemerkt, aber jetzt traf es sie besonders.

Vielleicht war es eine Auswirkung ihrer neuerlichen Lektüre. Tess fragte sich plötzlich, wie Mac wohl im Bett wäre. Hastig schob sie den Gedanken von sich. Mac war wie ihr fünfter Bruder. Er wäre entsetzt über ihre Fantasien.

Als spürte er ihren Blick, sah Mac in ihre Richtung. “Ist dein Auto kaputt?”, fragte er.

“Ich wollte laufen.” Tess roch sein Aftershave und konnte keine Bartstoppeln an seinem kantigen Kinn ausmachen. Dass er für diesen Abend extra geduscht und sich rasiert hatte, berührte sie seltsam.

“Wie unvernünftig”, meinte er kopfschüttelnd. “Bei der Aircondition drinnen wirst du dich erkälten.”

“Du klingst wie meine Mutter. Kannst du mir nicht wenigstens ein Kompliment für mein Kleid machen? Ich dachte, du magst Gänseblümchen.”

“Dein Kleid ist sehr hübsch. Und du wirst dir darin den Tod holen.”

Das war nicht das, was sie hören wollte. Gereizt stellte sie fest, dass sie insgeheim gehofft hatte, ihr Anblick würde ihn verwirren und entzücken. Wie im Film, wenn ein knabenhaftes Mädchen auf einmal im Kleid auftauchte. “Lass das nur meine Sorge sein.”

“Gut. Aber jammere nicht herum, wenn du dir eine Sommergrippe einfängst.”

“Ich werde dich nicht dafür verantwortlich machen.”

“Schön zu wissen, dass du mich für etwas nicht verantwortlich machst.” Er hielt ihr die Tür auf.

Tess blieb stehen. “Hör mal, wenn du so bist, können wir das Ganze auch abblasen.”

“Und was weiter?”

“Rein oder raus, ihr zwei!”, rief die Bedienung Janice. “Wir wollen nicht die ganze Stadt kühlen.”

Mac ließ die Tür wieder zufallen. “Also was?”, fragte er.

Tess wollte die Sache nicht wirklich abblasen. Sie brauchte Macs Hilfe, außerdem war er frisch geduscht und rasiert, das sollte nicht vergeudet sein. “Gehen wir den Hackbraten an”, sagte sie entschlossen.

Mac öffnete die Tür zum zweiten Mal und versuchte, gelassen zu bleiben, während ein Hauch ihres leichten Parfums ihm in die Nase stieg. Als er sie in dem schwingenden Kleid mit dem Gänseblümchenmuster erblickt hatte, war ihm fast die Luft weggeblieben. Aus der Nähe dann hatte er die kleinen Schweißtropfen zwischen ihren Brüsten erkannt, genau da, wo die Perle lag.

Er verspürte den unsinnigen Drang, sich herunterzubeugen und die Schweißtropfen aufzulecken, bevor sie in dem dunklen Tal verschwanden. Aber solche Fantasien waren Tess gegenüber ungehörig. Sie war das Mädchen, das freihändig den Selbstmordhügel hinabradelte und einen Baseball so hart schlug, dass es durch den Handschuh stach.

Dieses Mädchen ist jetzt eine Frau. Mac konnte an der Tatsache nicht länger vorbeisehen. Er hatte es in den letzten Jahren kurz wahrgenommen, etwa als er Tess zum ersten Mal im Bikini sah und sie das Oberteil wirklich ausfüllte. Der Abschlussball hatte eine weitere Erkenntnis gebracht, doch da war er gerade noch zur Besinnung gekommen, bevor er so albern war, sie zu küssen. Sicher, als Kinder hatten sie Küssen probiert, aus Neugier über das Getue der Erwachsenen, aber das hatte wenig gebracht.

Komisch, er erinnerte sich lebhaft an den Frühlingstag unten am Fluss, als sie beschlossen, das mit dem Küssen zu erforschen. Noch heute verspürte er ihren weichen Kindermund, der nach dem rosafarbigen Kaugummi geschmeckt hatte. Als er sich zurückzog und auf ihre Reaktion wartete, wirkte sie seltsam verträumt. Dann hatte sie gelacht und eine dicke Kaugummiblase auf ihrem Gesicht platzen lassen, und damit war die Magie des Augenblicks verflogen.

Mac folgte Tess zu einer der hinteren Nischen. Beiläufig grüßte er Bekannte rechts und links, doch seine Aufmerksamkeit galt allein Tess’ Hüftschwung unter dem Gänseblümchenkleid. Das Kleid hatte hinten einen Reißverschluss, und er nahm an, dass sie nur ein kleines Höschen darunter trug. Es war das, was unter Männern als Aufreißeroutfit galt.

Nein, so ging das nicht. Am Nachmittag hatte er sich überlegt, ob er Tess nicht Mitch oder Randy vorschlagen sollte anstelle eines schmierigen Knaben in New York. Jetzt machte ihn der Gedanke an Mitch oder Randy krank. Aber wenn er ihr nicht half, käme sie vielleicht auf die abwegigsten Einfälle.

Mac nahm Tess gegenüber in der Nische Platz und versuchte zu tun, als sei alles wie immer. Doch er fragte sich, ob er einen Bissen hinunterbringen würde. Nichts war mehr wie früher, ihre Beziehung hatte bereits die Unschuld verloren. Er sah in Tess eine begehrenswerte Frau – begehrenswerter, als er es je für möglich gehalten hatte. 

Wie hatte er nur all die Jahre lang ihre Sinnlichkeit so gründlich ausblenden können?

“Hast du über unser … Gespräch nachgedacht?”

“Etwas.” Er atmete aus. “Nein, viel.”

“Und hast du eine Idee?”

Viele. Und alle nicht jugendfrei.

Janice kam mit dem Bestellblock an den Tisch. “Hallo, ihr.”

Tess lächelte ihr zu. “Hey, Janice. Was macht dein Enkel?”

Janice holte ein Babyfoto aus der Tasche. “Das ist er.”

“Wie süß!”

“Stimmt”, sagte Mac, doch er interessierte sich mehr für Tess’ Reaktion. Ihr Ausdruck wurde weich und sehnsüchtig, während sie das Babybild betrachtete. Sie würde eine wunderbare Mutter abgeben. Und dafür brauchte sie einen guten Mann. Eine deprimierende Vorstellung.

Janice steckte das Foto wieder ein. “Nehmt ihr dasselbe wie immer? Und Eistee?”

“Ja”, erwiderten die beiden wie aus einem Mund.

Mac dachte daran, dass die Kellner in New York nicht automatisch wissen würden, dass Tess ihren Salat mit Honig-Senf-Soße mochte, Kaffee im Winter und Eistee im Sommer. Er sah sie einsam in einem Restaurant sitzen, oder, noch schlimmer, mit einem Kerl. Mit einem, der dieselben Fantasien hegte wie er zurzeit.

“Kommt sofort”, meinte Janice und strebte in die Küche.

Mac starrte Tess an und war zum ersten Mal bei ihr um Worte verlegen. Sie hatten immer miteinander reden können – und schweigen. Tess war ein Mädchen, das man zum Angeln mitnehmen konnte, das friedliche Stille genießen konnte. Doch jetzt hatte die Stille zwischen ihnen nichts Friedliches.

“Heiß heute, nicht?” Sofort verwünschte Mac sich. So weit war es gekommen, dass er mit Tess über das Wetter sprach. “Vergiss, was ich gesagt habe.”

Sie lächelte. “Okay.” Sie beugte sich vor, wobei die Perle tiefer in ihren Ausschnitt glitt.

Er durfte die Stelle nicht anstarren, schließlich waren sie in der Öffentlichkeit. Jemand konnte ihn dabei erwischen, zum Beispiel einer der Blakely-Brüder.

“Ihr scheint etwas auszuhecken”, bemerkte Janice, als sie das Essen brachte. “Seid ihr nicht ein bisschen zu alt für Sprayerstreiche und dergleichen?”

“Meine Eltern haben bald Hochzeitstag”, erklärte Tess.

“Und ihr habt eine Überraschungsparty vor?”

Geheimnistuerisch gab Tess zurück: “Kann sein.”

“Ich schweige wie ein Grab”, versprach Janice, “wenn ihr mich einladet.”

“Natürlich.”

Als Janice weg war, sagte Mac leise: “Siehst du, wie kompliziert das Ganze wird? Jetzt musst du eine Party veranstalten, um deine Spuren zu verwischen.”

Tess zuckte die Schultern, und die Träger ihres Kleides verrutschten. “Na und? Das ist gar keine schlechte Idee.”

Es juckte ihn in den Fingern, diese Träger herunterzuschieben. Ihr das ganze Kleid abzustreifen. Er lehnte sich zurück. “Du frierst doch bestimmt”, bemerkte er. Ihm war allerdings viel zu heiß.

“Eigentlich nicht.” Mit beiden Händen schob sie sich das Haar aus dem Gesicht. Dabei hoben sich ihre Brüste, und es war eindeutig zu sehen, dass sie keinen BH trug.

Mac redete sich ein, dass ihn der Anblick nicht erregte. “Ich hol dir mein Flanellhemd aus dem Wagen.” Er stand auf. Er musste sie – sich – schützen.

“Lass das dumme Hemd, ja? Ich muss mit meinem Projekt vorankommen. Also sag schon, was du mir rätst.”

Er sollte ihr von Mitch und Randy erzählen. Er müsste wirklich. Aber in seinem Kopf herrschte Chaos.

“Nehmt ihr zum Nachtisch Pfirsichtorte?”, erkundigte sich Janice und trat noch einmal an den Tisch. “Ihr esst ja gar nicht”, rügte sie. “Das muss ja eine tolle Party werden.”

“Ja, Pfirsichtorte hört sich gut an”, gab Mac flach zurück.

“Weißt du, was für erstaunliche Dinge in meinen Büchern stehen?” Tess beugte sich wieder herüber, nachdem Janice gegangen war. “Was man alles mit Duftölen machen kann? Es gibt sogar welche mit Pfirsicharoma.”

“Was du nicht sagst.” Mac wurden plötzlich die Jeans eng.

“Da stehen überhaupt herrliche Sachen. Soll ich dir mal ein Buch leihen?”

Die Gabel fiel ihm aus der Hand und klirrte auf dem Teller. “Nein danke.”

“Ach, ihr eingebildeten Männer. Ich wette, selbst du könntest noch etwas dazulernen.”

Mac nahm die Gabel und stach auf seinen Hackbraten ein. “Besten Dank, ich stolpere lieber weiter unwissend vor mich hin, wenn du weg bist.”

Bei seinem bedrückten Ton verging Tess die Neckerei. “O Mac, du tust mir so leid. Ich weiß, du würdest auch gern einmal ausbrechen.”

Er zwang seine Bitterkeit nieder. Man bekam eben nicht immer, was man wollte. “Stimmt nicht. Ich muss die Ranch übernehmen, Dad lässt allmählich nach. Es würde meine Eltern umbringen, wenn sie ihr Lebenswerk an Fremde verkaufen müssten.” Er sah Tess in die Augen. “Würdest du nach New York gehen, wenn du das einzige Kind deiner Eltern wärst?”

Sie zögerte. “Vermutlich nicht.” Voller Mitleid sah sie Mac an. “Du kannst mich jederzeit besuchen. Dann zeige ich dir New York.”

“Danke. Vielleicht nehme ich dich beim Wort.” Die Vorstellung bedrückte ihn. Sie würden sich ein paar Tage königlich amüsieren, und er würde allein zurückfahren. Nun, damit musste er sich abfinden.

“Es tut gut zu wissen, dass du kommst.” Sie strahlte. “Ich glaube, ich warte mit den Touristenattraktionen auf dich, damit wir das alles zusammen erleben. Die Freiheitsstatue, das Empire State Building, den Central Park, alles das. Und ich will sparen und mit dir wenigstens einmal in ein schickes Restaurant gehen und …”

“Ich gehe in kein schickes Restaurant mit dir, wenn du dort genauso im Essen herumstocherst wie hier.”

Schuldbewusst griff Tess zur Gabel. “Ich bin einfach zu aufgeregt. Ich muss dauernd an das denken, was auf mich zukommt.” Sie sah auf. “Mac, ich weiß, du hältst mich für verrückt, weil ich diese bewusste Sache vorher durchziehen möchte.”

“Nicht für verrückt.” Er legte sein Besteck nieder und gab endgültig den Versuch zu essen auf. Himmel, war Tess schön. Nicht hübsch, nicht attraktiv, nicht passabel. Sondern schön. Er hatte es sich nie eingestanden, aber unbewusst war es ihm immer klar gewesen. Völlig hingerissen hatte er den Reden von ihren zukünftigen Erlebnissen in New York zugehört.

“Du verstehst mich also?”

“Ja.”

Sie seufzte erleichtert. “Ein Glück. Ich dachte schon, ich könnte dich nie auf meine Seite bringen. Und du hilfst mir? Du machst mich mit einem netten Mann bekannt?”

Vermutlich hatte Mac die ganze Zeit gewusst, was zu tun war. Wahrscheinlich hatte er nur Zeit gebraucht, um der unabwendbaren Tatsache ins Auge sehen zu können. Aber es gab keine Ausflucht. Seine Lösung war extrem gefährlich, obgleich die einzig mögliche. Und er war Manns genug, die Folgen zu tragen.

Er holte tief Luft. “Da brauche ich nicht lange zu suchen. Ich habe den Betreffenden schon.”

“Echt?” Ihre Augen glänzten, ihre Wangen röteten sich. “Wen?”

“Mich.”


3. KAPITEL

Tess rang nach Luft. Ihr war, als hätte ihr jemand einen Eimer Wasser über den Kopf geschüttet. Mac! Ihre Gedanken schossen in alle Richtungen, ihr Herz klopfte so laut, dass er es eigentlich hören müsste. Mac. Wie herrlich. Wie beängstigend. Ganz und gar unmöglich. Wie süß von ihm.

“Es sei denn, du willst mich nicht.”

Tess konnte kaum atmen, geschweige denn sprechen. “I…ich …”

“Schon gut. Vermutlich hast du dir einen anderen vorgestellt.”

“Ich … muss darüber nachdenken.”

“Natürlich.”

Obwohl sie völlig durcheinander war, nahm sie Macs Gekränktheit wahr. “Ich fühle mich geehrt”, stieß sie hervor.

“Geehrt?”

“Dass du das überhaupt in Betracht ziehst … dass du selbst bereit wärst …”

“Besser ich als ein anderer.”

“Ist es …” Tess schloss fest die Augen. “Ist es ein großes Opfer für dich?” Bei seinem verblüfften Gelächter riss sie die Augen wieder auf.

“Machst du Witze?” Mac sah sie verwundert an. “Wenn bekannt würde, dass du auf Männerschau bist, würde die Schlange von deiner Tür bis zum Nugget Café reichen.”

“Glaubst du?” Nie hatte er ihr ein so originelles Kompliment für ihren Sex-Appeal gemacht. Er hatte ihr noch gar kein Kompliment auf diesem Gebiet gemacht.

“Du musst dich nicht mit mir begnügen”, sagte er. “Ich dachte bloß …”

“Dass ich mich bei dir sicher fühlen würde? Nett von dir. Wahrscheinlich würde ich das auch, Mac. Sobald ich den Schock verwunden hätte.”

“Lass dir ruhig Zeit.”

“Und du überlegst es dir inzwischen nicht anders?”

Mac schüttelte den Kopf.

“Was wäre mit meinen Brüdern?”

Er atmete langsam aus. “Ich gebe zu, das würde nicht einfach. Aber wir hatten schon andere Geheimnisse.” Er sah sie fest an. “Das Problem traue ich mir jedenfalls zu.”

Tess war ungeheuer beeindruckt. “Einen Freund wie dich habe ich gar nicht verdient.”

Mac lächelte schief. “Und ich habe deinen Dank nicht verdient. Es wäre nicht die unangenehmste Aufgabe, die ich bislang hatte.”

“Du meinst, es könnte dir … Spaß machen?”

“Zumindest könnte ich es mir vorstellen.”

Tess lehnte sich zurück und fächelte sich mit der Hand Kühlung zu. “Wow. Das haut mich um.” Sie dachte daran, wie er sich für den Abend frisch gemacht hatte. “Hattest du dir das schon vorher überlegt?”

“Nein. Ich hatte keine Ahnung, was ich dir sagen sollte. Aber plötzlich wusste ich, das wäre die einzige Lösung, mit der ich klarkommen könnte.”

Sie zögerte. Auf einmal war sie schrecklich verlegen. “Ich fragte nur, weil du extra geduscht hast … ob du es vielleicht gleich hinter dich bringen willst?”

Mac hustete. “Möchtest du das denn?”

Tess’ Puls raste, jeder Atemzug kostete sie Mühe. “Ich weiß nicht. Klar, es ist mein festes Vorhaben, aber im Moment ist mir ein bisschen mulmig.”

Er sah sie an. “Ich mache dir einen Vorschlag.”

Sie schluckte. So sexy wie er war kein anderer Mann, den sie kannte. Wie hatte sie das nur all die Jahre übersehen können? “Okay.”

Mac beugte sich vor und winkte sie näher heran. Er sprach leise, und seine blauen Augen verschleierten sich. “Wir sollten es langsam angehen. Wir könnten zu einer romantischen Stelle fahren und ganz altmodisch schmusen. Damit wir uns nicht unter Druck setzen, sollten wir uns vornehmen, am ersten Abend nicht zu weit zu gehen.”

Er war so nah, dass sein Atem ihr Gesicht streifte. Seine Hände – die Hände, mit denen er die ihren um den Baseballschläger gelegt hatte, mit denen er sie aufgehoben hatte, wenn sie vom Fahrrad gefallen war, mit denen er sie gezwickt hatte, als sie ihm den Frosch ins Hemd steckte – diese Hände sah sie jetzt mit ganz anderen Augen. Als sie ihn ansah, schlug ihr Herz so heftig, dass sie Angst bekam. Dieser Mac war fast wie ein Unbekannter. “Ja, vielleicht, aber …”

“Aber?”

Ihre Wangen wurden heiß. Sie flüsterte: “Mit einem anderen hätte ich es an einem einzigen Abend hinter mich gebracht und ihn nie wieder angesehen.”

Mac zuckte zusammen. “Grauenhaft.”

“Findest du?”

Sein Blick hielt sie fest. “Ich dachte, du wolltest, dass es schön wird?”

“Sicher.” Ihr Atem war zitterig. “Es könnte doch ein schöner Abend werden, nicht?”

“Nicht für dich. Für andere Frauen vielleicht. Du brauchst Zeit dafür.”

“Deswegen habe ich ja alle diese Bücher gelesen. Und ich lerne schnell.”

Mac hob die Mundwinkel, als wollte er lächeln, doch er blieb ernst. “Das ist typisch für dich, dass du dich erst gründlich informierst.”

Er verunsicherte sie, das war neu. Sie versuchte gleichzuziehen. “Ich könnte dir wahrscheinlich noch einiges beibringen, Besserwisser!”, sagte sie laut. Erschrocken sah sie sich um, doch niemand achtete auf sie.

Amüsiert lehnte Mac sich zurück. “Zweifellos.” Einen Moment sahen sie sich schweigend an, dann wurde sein Blick verschlossener. Er begann, den Löffel auf dem Zeigefinger zu balancieren. “Die Frage ist noch immer: Möchtest du? Die Entscheidung liegt bei dir.”

“Ich weiß nicht, Mac. Es ist … schwierig.”

“Allerdings.”

“Zwischen uns wäre es nie mehr wie zuvor.”

Er legte den Löffel weg und sah sie gerade an. “Das ist es doch jetzt schon nicht mehr, oder?”

Er hatte recht. Seine klaren blauen Augen bargen plötzlich Geheimnisse, und Tess fragte sich bereits, wie sie in Momenten der Leidenschaft aussehen würden. Leidenschaft für sie. Bei der Vorstellung verspannte sich ihr Körper und reagierte mit Symptomen, wie freundschaftliche Gefühle sie nie auslösen würden. “Stimmt.”

“Lass uns gehen.” Mac langte nach seiner Brieftasche. “Wir brauchen Janice nicht zu rufen, wir kennen die Preise auswendig.”

“In Ordnung.” Tess griff nach ihrer Tasche.

“Lass dein Geld stecken, Tess.”

“Aber wir haben die Zeche immer geteilt. Du sollst nicht denken …”

“Anderes Spiel, andere Regeln”, unterbrach er. “Du bist heute mein Date, also zahle ich.”

Es berührte sie mehr, als sie zugeben mochte. “Übertreibst du nicht ein bisschen?”

“Nein.” Mac stand auf. “Ich würde von jedem Mann in meiner Lage erwarten, dass er dich einlädt.”

Tess sah ihre Unabhängigkeit in Gefahr. “Soll das ein Kuhhandel sein?”

Er nahm seinen Hut vom Haken. “Kein Kuhhandel, sondern ein Ausdruck meiner Dankbarkeit.”

Auf diese galante Entgegnung wusste Tess nichts zu sagen. Kein Wunder, dass die Frauen ihm zu Füßen lagen. Sie hatte es nie begriffen, aber er hatte seinen Charme ja auch noch nie bei ihr spielen lassen.

Janice schlenderte herbei. “Ihr geht schon? Himmel, du siehst aus, als hättest du Fieber, Kind.” Sie legte Tess die Hand auf die Wange.

“Deswegen gehen wir auch”, meinte Mac.

“Soll ich deine Mutter anrufen?”, erkundigte sich Janice besorgt. “Sie sollte vielleicht nach dir sehen.”

“Das erledige ich schon”, erklärte Mac.

Janice drückte seinen Arm. “Bist ein guter Junge. Jeder weiß, dass Tess bei dir in guten Händen ist.”

Tess blickte auf den Boden, an die Wände, aus dem Fenster – nur nicht zu Mac. Obwohl sie am liebsten aus der Tür gestürmt wäre, ging sie langsam vor Mac her, als hätte sie tatsächlich Fieber. Janice’ gute Genesungswünsche begleiteten sie.

Mac half ihr in seinen Truck. “Das hätten wir geschafft.”

“Aber morgen weiß die ganze Stadt, dass du mich nach Haus gebracht hast”, jammerte Tess.

“Und? Du hast gehört, ich bin ein guter Junge.”

Tess warf ihm einen Seitenblick zu. “Und das willst du bleiben?”

Er hielt an der einzigen Ampel im Ort und sah sie mit einem Blick an, der fast ihre Sicherungen durchbrennen ließ. “Kommt darauf an, was du darunter verstehst.”

Cool bleiben, sagte sich Mac. Er sollte den erfahrenen Liebhaber abgeben, den ausgebufften Spieler. Wenn er das Steuer fest genug umklammerte, würde Tess nicht merken, wie seine Hände zitterten.

Die Szene im Nugget Café hatte gezeigt, dass niemand in der Stadt ihnen etwas Verfängliches zutraute. Auch die Blakely-Brüder würden so bald nichts merken.

Aber auf was hatte er sich da eingelassen? Seine ganze Welt stand Kopf. Wenn Tess einverstanden war, wären sie demnächst ein Liebespaar. Es sei denn, Mac entwickelte zu starke Gewissensbisse. Sein alter Hund George fiel ihm ein, den sie als Jungtier trainiert hatten, nicht ins Wohnzimmer zu kommen, und den man jetzt um alles in der Welt nicht mehr hineinbekam. Wenn Mac nun ähnliche Widerstände hatte?

Er hatte bereits entdeckt, dass er Tess gegenüber enorm besitzergreifend geworden war. Das könnte sich noch mehr steigern, und es wäre fatal. Sie ging nach New York und würde andere Männer kennenlernen. Mac mochte gar nicht daran denken. Er durfte sich nicht verrückt machen.

Aber er war auf dem besten Weg dazu.

“Du musst mich nicht sofort nach Haus bringen”, äußerte Tess. Sie sah starr nach vorn und umklammerte ihre kleine Strohtasche. Die Sonnenbrille verbarg ihre Augen, doch ihre Wangen waren hochrot. Sie atmete heftig, wobei die Perle in dem goldfarbenen Tal zwischen ihren Brüsten bebte.

Die Luft im Wagen war wie aufgeladen von Begehren. “Also fahren wir noch ein Stück?” Macs Stimme klang heiser.

“Ja.”

Augenblicklich war er erregt. Vielleicht konnte der alte Hund doch noch umlernen. “Okay.”

Tess vermied es noch immer, ihn anzusehen. “Vielleicht kommt gar nichts dabei heraus. Vielleicht fangen wir bloß an zu lachen.”

“Lachen ist doch gut. Das bedeutet, man hat Spaß.”

“Ich meine, wir könnten uns lächerlich vorkommen. Vielleicht sollte ich mir vorstellen, du wärst jemand anderes.”

“Bitte nicht.” Die Ankündigung traf ihn unter der Gürtellinie. “Das würde mich sehr verletzen.”

“Gut, dann nicht.”

Es ließ ihm keine Ruhe. “Wen hättest du dir denn vorgestellt?”

“Niemanden, da du es ja nicht möchtest.”

“Aber wenn es mir egal wäre? Etwa Tom Cruise?”

Tess nahm die Sonnenbrille ab und sah ihn an. “Ich weiß wirklich nicht. Du willst es nicht, also hör auf davon.”

Mac konnte nicht. Er wollte wissen, was für Männer sie sexy fand. “Brad Pitt? Antonio Banderas? Mel Gibson?”

“Alle miteinander!”, rief sie aufgebracht. “Immer abwechselnd. Und du hast Leonardo DiCaprio vergessen. Bist du nun zufrieden?”

Er starrte sie an. Um Himmels willen, er war eifersüchtig auf Fantasien über Filmstars. So weit war es mit ihm gekommen. “Entschuldige”, murmelte er. “Stell dir vor, wen du willst.”

Tess sah ihn an, als wäre er übergeschnappt, was der Wahrheit ziemlich nahe kam. “Gut.”

“Aber sag mir nichts davon.”

“Wie du meinst. Manche Männer erregt es sehr, die Fantasien ihrer Partnerin über andere Männer zu hören.”

“Ich fürchte, das gilt nicht für mich.”

“Wie du meinst”, wiederholte Tess. Sie schien entspannter, wie ihr leicht überlegenes Lächeln zeigte. Es war die Art Lächeln, die zu sagen schien, er habe ja wohl von nichts eine Ahnung.

Vielleicht sollte ich doch gelegentlich einen Blick in diese Bücher werfen, sagte sich Mac. Er fühlte sich klar im Nachteil. Natürlich hatte er als Teenager Männermagazine verschlungen, aber da war es ihm mehr um die Fotos gegangen, nicht um die Texte. Er hatte gemeint, er wäre hier der Lehrer und Tess die Lernende, wie es bislang immer gewesen war. Dass sie mehr über Sex wissen könnte als er, bereitete ihm äußerstes Unbehagen.

Tess schnappte ihren Sitzgurt auf. “Weißt du was, ich gehe lieber unter dem Armaturenbrett in Deckung”, sagte sie.

“Warte, da unten ist es schmutzig.” Mac langte nach hinten und reichte ihr eine Decke. “Leg dir das unter.”

“Ach, die alte Decke! Mit der haben wir uns Zelte gebaut”, rief Tess aus. “Sie ist noch so weich und so blau wie damals. Wofür benutzt du sie jetzt?”

“Äh … Für dies und das.” Er mochte ihr nicht sagen, dass er auf dieser Decke verschiedene Mädchen geliebt hatte. Dass er das Ding immer frisch gewaschen in Reichweite hinter dem Vordersitz hielt, für den Fall, dass das Wetter schön und die Frau in seinem Wagen Lust auf Sex hatte. Albernerweise kam es ihm jetzt vor, als hätte er Tess hintergangen, indem er die Decke für solche Zwecke benutzt hatte.

Sie sah ihn an. “Schon gut, Mac. Ich weiß, du hattest eine Menge Frauen.”

Er rutschte unruhig auf dem Sitz herum. “Eine Menge wäre übertrieben.”

“Dann lügen meine Brüder. Sie sagen, du hättest mehr Erfahrung als irgend…”

“Ist das jetzt wichtig?”

“Sicher, denn du weißt, was Sache ist.”

“Und die übrigen Sachen bringst du mir bei.”

Sie machte schmale Augen. “Das macht dir zu schaffen, nicht?”

Verflixt, Tess las in ihm wie in einem offenen Buch. Sie allein besaß diese Fähigkeit. “Hey, ich bin immer offen für Neues.”

“Nein, ich kenne dich. Du möchtest immer der Überlegene sein.”

“Stimmt nicht. Ich nehme Anregungen gern entgegen.”

“In meinen Büchern steht, dass Sex ein heikles Thema für Männer ist. Ich will nicht, dass du Komplexe bekommst.”

Das war der Gipfel. “Komplexe! Komm mir, mit was du willst, mein Ego wird es überstehen!”

“Siehst du, es hat dich getroffen.”

“Überhaupt nicht!”

Tess hatte es immer verstanden, einen Streit zu beenden, indem sie Mac ruhig ansah und ihm sein Verhalten zu Bewusstsein brachte.

Am Ende lächelte er verlegen. “Okay, ich fühle mich leicht verunsichert.”

“Hättest du nicht Lust, etwas von mir zu lernen?”

“Natürlich, sonst wäre ich ja ein Narr.”

“Schön”, meinte sie selbstgefällig. “Damit kann ich dir ja vielleicht etwas zurückgeben.”

Mac musste lachen. “Du meinst, dein wesentlicher Beitrag wäre dein Buchwissen?”

Tess wurde rot. “Vielleicht nicht ganz.” Sie hielt seinem Blick eine Weile stand, bevor sie verunsichert zur Seite sah. “Ich habe höllische Angst, Mac.”

“Sogar bei mir?”

Sie nickte. “Besonders bei dir. Ich weiß, du hast hohe Ansprüche. Was ist, wenn ich dich enttäusche?”

Mac nahm ihre Hand. Es war anders als früher, und sie spürten es beide. Er wartete, bis sie bereit war, ihm in die Augen zu sehen. “Ich hätte dir diesen Vorschlag nicht gemacht, wenn ich es nicht wirklich gewollt hätte, Tess. Du kannst mich gar nicht enttäuschen.”

In ihren grauen Augen stand Vertrauen. “Danke, Mac.”

Er drückte kurz ihre Hand und ließ sie wieder los. “Wir sollten nicht so viel darüber reden, das macht uns nur nervös.”

Tess kuschelte sich in die blaue Decke, während er Gas gab.

Mac hatte einige verrückte Dinge im Leben getan, doch dies war die Mutter aller Verrücktheiten. Er konnte nur hoffen, dass er sich dabei nicht die Finger verbrannte.

Während Tess auf der Decke am Boden des Wagens hockte, war ihr so abenteuerlich zumute wie seit Jahren nicht mehr. Schon als Kind hatte sie waghalsige Unternehmungen geliebt, aber in letzter Zeit vermisste sie starke Adrenalinstöße.

Sie legte die Arme auf den Beifahrersitz und den Kopf darauf. Entweder konnte sie nach rechts sehen und die Tür anstarren oder nach links und Macs Schenkel betrachten. Mit ihrem neu erwachten Sinn für Abenteuer schaute sie nach links.

Mac spannte die kräftigen Schenkelmuskeln unter dem Jeansstoff, während er Gas gab. Ein betörender Anblick. Direkt darüber wölbte sich der Jeansverschluss. Tess’ Puls beschleunigte sich. Sie dachte an die möglichen Konsequenzen ihrer Entscheidung. Natürlich konnten sie das Ganze abblasen, wenn sie entdeckten, dass es irgendwie nicht klappte.

Mac stellte das Radio an, eine sanfte Countrymelodie erklang. Hunderte von Malen hatten sie zusammen im Auto Musik gehört. Manchmal hatten sie mitgesungen, ein paarmal sogar die Fenster herunter- und die Lautstärke aufgedreht und waren sich herrlich rabaukig vorgekommen. Eigentlich hatte Tess sich in Macs Gesellschaft immer ein bisschen aufgedreht gefühlt.

Genau wie jetzt. Intensiv nahm sie die weiche Decke unter ihren Knien, den Tweed des Sitzes unter den Armen und die Luftkühlung auf dem nackten Rücken wahr. Der Duft von Macs Rasierwasser hatte stets beruhigend auf sie gewirkt, da es signalisierte, dass er bei ihr war. Jetzt löste er etwas völlig anderes in ihr aus. Der Duft gehörte zu dem Mann, der sie bald in die Arme nehmen würde.

“Wir biegen gleich in einen Feldweg”, erklärte er. “Ich fahre langsam, damit es dich nicht zu sehr durchschüttelt.”

Ob das alles ist, was mich heute durchschüttelt?, dachte Tess leicht beklommen.

Mac bremste ab, und wieder spannte sich der Stoff über seinen Schenkeln. Tess fand, dass ihr Blickwinkel etwas höchst Erotisches hatte.

“Aufgepasst.” Er hielt mit einer Hand das Steuer und griff mit der anderen nach ihrer Schulter, als der Truck auf den Feldweg rumpelte. Seine Hand war warm und sicher. Die Berührung hatte nichts Verführerisches, und doch pochte ihr der Puls wie eine Trommel in den Ohren und ihr ganzer Körper reagierte unmittelbar. Als er die Hand wegnahm, fehlte ihr etwas. Vielleicht würde seine Umarmung doch nicht so peinlich, wie sie fürchtete.

“So, jetzt kannst du hochkommen. Hier ist nie jemand.”

“Außer dir. Du kommst anscheinend oft her.” Sie setzte sich auf und strich ihr Kleid glatt.

“Hin und wieder.”

“Zum Schmusen?”

“Wenn du solche Fragen stellst, verdirbst du mit Sicherheit die Stimmung, Tess.”

“Zum Schmusen also”, stellte sie fest.

Er seufzte und schaltete die Scheinwerfer ein.

“Ich bin doch nicht von gestern. Ich weiß, warum Männer einsame Feldwege schätzen.” Sie sah sich um. Weit und breit kein Haus, nur der Weg, der auf eine Anhöhe über dem Fluss führte. Jenseits des grünen Tals zeichnete sich der Gipfel des Anvil Peak vor einem flammend roten Himmel ab. “Wie schön es hier ist.”

“Finde ich auch.”

“Mit wem warst du alles hier?”

“Tess!”

“Du hast mich auch über Filmstars ausgefragt.”

“Und ich bereue es. Wenn zwei Menschen zusammen sind, sollten sie sich aufeinander konzentrieren.”

“Außer, sie möchten ihre Fantasien austesten.”

“Könnten wir die Fantasien wohl einen Augenblick vergessen? Mit dir hier zu sein ist meine einzige Fantasie!”

Tess hielt den Atem an. “Wirklich?”

“Nein. Ich weiß nicht, warum ich das gesagt habe, vergiss es.”

Natürlich vergaß sie es nicht. Sie dachte an einen Traum, den sie vor ungefähr fünf Jahren gehabt hatte und den sie als vollkommen albern aus ihrem Bewusstsein verdrängt hatte. “Hast du jemals von mir geträumt?”

“Selbstverständlich. Wir sehen uns ständig. Ich träume von allen Menschen in meiner Umgebung, das ist doch normal.”

“Nein, ich meine einen sexuellen Traum.”

Mac zögerte. “Ja, ein Mal.”

“Ich auch. Von dir.”

Er starrte auf die Straße. “Das ist sicher auch normal.”

“Das bezweifle ich nicht. Was hast du geträumt?”

“I…ich weiß nicht mehr.”

“Du lügst. Erzählst du es mir nun oder nicht?”

“Nein.”

“Willst du wissen, was ich geträumt habe?” Da er schwieg, lächelte sie zufrieden. “Also ja. Wir hatten uns an einem Sommerabend ein Hörnchen Eis gekauft, und meins begann zu schmelzen. Du hattest wie immer vergessen, Papierservietten zu nehmen.”

“Nicht immer”, protestierte er.

“Meistens. Egal, ich hatte mich bekleckert und wollte nicht so herumlaufen. Du kamst auf die Idee, mir die Eiscreme abzulecken. Wie durch Zauber waren wir plötzlich unten am Fluss und saßen an unserem Lieblingsplatz. Du fingst an, mich wie eine Katze abzuschlecken, und dann … hast du nicht mehr geleckt, sondern geküsst, und dann … hast du mich ausgezogen …” Sie fragte sich, ob sie gewisse Einzelheiten auslassen sollte, fand das aber letztlich unaufrichtig.

“Du hast meine Brüste geküsst”, fuhr sie hastig fort, “und ich sagte, dass mich das verwunderte. Du sagtest, das hättest du dir schon immer gewünscht, und küsstest sie weiter. Und dann hast du mich … überall geküsst.” Nun beschloss sie doch, einige Einzelheiten seiner Fantasie zu überlassen. “Und in dem Moment, als du endlich … na, du weißt schon … da bin ich aufgewacht.”

Ihr Herz hämmerte. Sie empfand den Traum deutlich nach, sie fühlte sich warm und schmelzend wie Eiscreme. Sie war eindeutig in Stimmung zum Küssen. Zu mehr als Küssen.

Mac hielt, stellte den Motor ab und schaltete die Lichter aus. “Ein starkes Stück, dein Traum.” Seine Stimme klang rau.

“Jetzt erzähl mir deinen.”

“Vielleicht später.”

Sie schwiegen. Tess war zu allem bereit, aber unsicher, ob sie die Initiative ergreifen sollte oder das lieber Mac überlassen sollte. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie er starr dasaß und wie hypnotisiert ins Weite blickte. Nach einer Weile fragte sie: “Und was nun?”

“Lass mir noch eine Minute. Dann breiten wir die Decke auf der Ladefläche aus.”

Besorgt erkundigte sie sich: “Geht es dir nicht gut?”

“Doch, aber ich bin wahnsinnig erregt.”

“Echt?” Sie blickte auf seine Jeans herunter, aber es war zu dunkel, um genug zu erkennen. “Cool. Hat dich mein Traum so aufgeregt?”

“Allerdings. Aber das musst du doch gewusst haben nach all deiner schlauen Lektüre über Fantasien.”

“Nein, wusste ich nicht.” Trotzdem war Tess stolz auf sich. “Ich dachte, du würdest mich vielleicht auslachen.”

Mac ächzte. “Da kennst du mich wirklich schlecht.”

“Dann … willst du mich jetzt?”

Er sah sie an. “Ja. Sehr.”

Sie legte die Hand auf ihr pochendes Herz. “O Mac, das ist so schön zu hören.”

Er lächelte zögernd. “Ich glaube, es wird nicht so schwierig, wie wir dachten.”

Sie erwiderte sein Lächeln. “Ja. Erzählst du mir jetzt deinen Traum?”

“Noch nicht. Er ist eindeutiger als deiner.”

“Und du erinnerst dich angeblich nicht?”

“Ich habe alles versucht, ihn zu vergessen. Aber dann hast du von Träumen angefangen.” Er öffnete seine Tür. “Warte, ich helfe dir heraus. Ich will nicht, dass du in den Sandalen auf eine Schlange trittst.”

“Ich bin hier geboren, Mac.” Sie nahm die Decke vom Boden. “Ich weiß, dass man nachts in einsamer Gegend auf Schlangen achten muss.” Sie machte ihre Tür auf.

“Hey.” Er wandte sich ihr wieder zu. “Könntest du wohl für ein paar Minuten das ängstliche Mädchen spielen und mir die Chance geben, mich stark und mutig zu fühlen? Das wäre gut für mein Ego.”

“Aha.” Sie lachte und zog ihre Tür zu. “Okay, aber ich finde das albern.”

Mac wiegte besorgt den Kopf. “Vielleicht wird es doch so schwierig, wie wir dachten.”

Tess wartete gehorsam, bis er das Auto umrundet und die Tür aufgemacht hatte, obwohl es absolut nicht ihrer Art entsprach. Aber wenn es in ihm romantische Gefühle weckte, war sie voll dafür.

Er streckte die Hand aus. “Ich nehme erst die Decke, und dann hole ich dich.”

“Ich kann die Decke tragen.”

“Tess!”

“Gut, gut, hier hast du sie, du Held. Aber es ist blöd. Du könntest dir einen Weg sparen.”

“Natürlich, wenn es um praktische Vernunft geht. Ich hatte eigentlich andere Ziele im Sinn.” Er ging zum Heck des Trucks, klappte die Rückwand herunter und kletterte auf die Ladefläche.

Sie hörte, wie er die Decke ausbreitete. Vor einigen Jahren hatte er die Fläche mit einer wetterfesten Matte ausgepolstert. Tess hatte gemutmaßt, dass das mit seinem Liebesleben zusammenhing, hatte aber lieber nicht gefragt. Jetzt wusste sie es.

Er sprang herunter und kam zurück zu ihr.

“Darf ich jetzt meinen zierlichen Fuß auf den Boden setzen?”

“Nein.” Er sah zu ihr empor. “Bist du je aus einem Pick-up gehoben worden?”

“Nicht, seit ich sechs war. Sobald ich es allein konnte, fand ich es albern, mich … whoa!” Sie ächzte, als er sie um die Taille nahm und aus dem Wagen hob. Instinktiv legte sie ihm die Arme um die Schultern.

Mac drückte sie an seine Brust und sah ihr in die Augen, bevor er sie mit langsamen, sinnlichen Bewegungen zu Boden gleiten ließ. Von der Reibung an seinem Körper wurde ihr heiß, es war wie eine erregende Liebkosung. Als sie stand, atmete sie hörbar aus.

Er hielt ihren Blick fest. “Hat sich das albern angefühlt?”

Fasziniert von der plötzlichen körperlichen Nähe konnte sie nur den Kopf schütteln.

“Hättest du Lust auf einen Kuss?”

Oh. “I…ich weiß nicht.”

“Dann lass es uns ausprobieren.”

Mac zog Tess mit einem Arm an sich und schob ihr mit der freien Hand sanft das Haar aus dem Gesicht.

Sie hatte seine Zärtlichkeit schon erlebt, meist im Umgang mit Tieren oder wenn sie sich verletzt hatte und er sie verarztete. Doch jetzt war sie nicht verletzt, und seine Zärtlichkeit hatte nicht zum Ziel, sie zu beruhigen, sondern zu erregen. Und Mac erreichte sein Ziel voll und ganz. Sie zitterte so sehr, dass es sie kaum auf den Beinen hielt.

“Du bist nervös.”

“Ja.”

“Ich auch.” Er strich weiter durch ihr Haar und massierte sacht ihre Kopfhaut. Es fühlte sich himmlisch an.

“Machomänner zeigen ihre Nervosität nicht. Ich hoffe, du magst dies.”

“O ja.”


4. KAPITEL

Mac lachte leise. “Erinnerst du dich an unseren Kaugummikuss?”

“O ja.” Je länger er ihr Haar streichelte, desto schwächer wurden Tess’ Knie.

“Hat er dir gefallen?”

Ihr Atem war zitterig. “So sehr, dass es mir Angst machte. Deshalb fing ich an herumzukaspern.”

Mac zeichnete mit den Fingerspitzen die Linien ihres Gesichts nach und endete bei ihren Lippen, die er langsam und bewusst umfuhr. “Ich weiß noch genau, wie sich dein Mund damals anfühlte.”

Tess hielt ganz still und spürte dem sanften Beben nach, das durch ihren Körper ging. Sie konzentrierte sich auf Macs Berührungen, um jede Einzelheit aufzunehmen.

Er rieb mit dem Daumen über ihre Unterlippe. “Dein Mund ist noch so weich wie damals.”

Sie sah zu ihm hoch und versuchte, seinen Gesichtsausdruck in der Dämmerung zu erkennen.

Er strich über ihre Wange. “Als ich dich letztes Mal so berührte, habe ich dir einen Eisbeutel aufs Auge gelegt, weil dich ein Baseball getroffen hatte.”

In der Dunkelheit konnte sie sein Lächeln kaum ausmachen. “So hast du mich nie berührt”, flüsterte sie.

“Aber ja.” Er strich über ihr Kinn und kam näher.

“Nein, du warst gröber.” Ihr Herz klopfte voller Erwartung. “Du warst wütend auf mich.”

“Ich war wütend auf mich selbst.” Er bog ihren Kopf leicht nach hinten. “Denn ich hatte den Ball geschlagen.”

“Und ich habe vor Aufregung geblubbert.”

“Sag noch mal ‘geblubbert’. Dein Mund sieht dabei so sexy aus.”

“Du kannst meinen Mund ja gar nicht mehr sehen.”

“Doch, wir haben noch ein bisschen Tageslicht. Deshalb habe ich deinen Kopf angehoben, um das Licht einzufangen. Ich wollte deinen Mund sehen, den ich gleich küssen werde. Sag es noch einmal.”

Das Begehren war wie eine Flamme, die sich in ihr ausbreitete. “Du bist verrückt.”

“Ja.” Er kam noch näher. “Sag es für mich, Tess.”

“Geblubbert.”

“Noch mal.”

Sie spürte seinen warmen Atem auf den Lippen. “Geblubb…”

Seine Lippen berührten ihre, und im selben Moment wusste sie, dass ihre gewohnte Welt nicht mehr existierte. Sie küsste Mac, und nichts würde mehr sein wie zuvor.

Tess hatte für Mac so lange die verbotene Frucht dargestellt, dass er fast mit einem Blitz vom Himmel rechnete, als sein Mund ihre Lippen berührte. Stattdessen hieß sie ihn so rückhaltlos willkommen, dass er sich überrascht zurückzog. Sein Puls raste. Unglaublich, wie gut das war. Viel zu gut. Bei einem Kuss wie diesem konnte ein Mann den Verstand verlieren. Und wenn er je an ihrer Sinnlichkeit gezweifelt hatte, war er nun eines Besseren belehrt. Sie war ein Vulkan.

“Mac?”, flüsterte sie. “Ist etwas?”

Mit einem Stöhnen stürzte er sich geradezu auf ihre vollen Lippen und ließ sich ganz auf den Kuss ein – und auf das, was folgen mochte. Egal, was es ihm bringen würde. Doch er hatte die ungute Vorahnung, dass es ihn mehr kosten könnte, als er sich je vorgestellt hatte.

Denn ihr Mund war wie geschaffen für seinen. Er brauchte gar nichts zu planen, Tess zu küssen war so natürlich wie atmen. Sie öffnete sich ihm, als täten sie dies seit Jahren, und obwohl sein Körper vor Erregung pochte, wirkte ihre Einladung zu lustvollen Spielen ganz natürlich. Und er nahm diese Einladung ohne Zögern an – kostete von der süßen Fülle, suchte mehr von dieser Hitze.

Ungeahnte Lust sprang in ihm auf, als Tess seine Küsse erwiderte. Sie drängte sich näher an ihn und stöhnte leise, während Mac sanft ihren Mund liebkoste. Er dachte an die vergeudeten Jahre, in denen er sie dicht neben sich gehabt hatte. Aber jetzt war sie ganz bei ihm, so lebensvoll und warm in seinen Armen, und so bereit.

Sehr bereit. Während sie sich an ihn presste, spürte er ihre harten Brustspitzen am Oberkörper. Sein eigenes Begehren war kaum noch zu ertragen. Wenn Tess nicht eine langsamere Gangart einschlug, würde er die Abmachung brechen und sie hier und jetzt in der Wildnis lieben. Das durfte nicht sein. Erstens, weil er wirklich jede Hast ablehnte, und zweitens, weil er kein Kondom dabeihatte.

Mit tiefstem Bedauern und schwer atmend zog Mac sich zurück. Die Sonne war untergegangen, und im Licht der Sterne konnte er Tess’ Gesicht kaum erkennen. Das war vielleicht auch besser so. Der Abend versprach, aufregend genug zu werden, auch ohne dass er die Zeichen der Lust allzu deutlich in ihren Zügen las.

“Das war schön”, sagte sie. Ihr Atem ging fast so heftig wie seiner.

“Ja.” Er strich ihr über den Rücken, während die Grillen im Gras zu zirpen begannen. “Das fand ich auch.”

Tess legte ihm die Arme um den Hals und lehnte sich zurück, um ihn anzusehen, obwohl sie vermutlich ebenso wenig erkennen konnte. “Du bist erregt, das höre ich an deiner Stimme.”

“Jeder Mann wäre erregt, wenn du ihn so geküsst hättest.”

“War ich zu … schamlos?” Sie schien ernsthaft besorgt.

“Himmel, nein. Du warst super.”

“Ich dachte bloß, denn so kenne ich mich gar nicht.”

Das hörte Mac ausgesprochen gern. “Ehrlich?”

“Ja, vor allem wenn ich jemanden zum ersten Mal küsse. Aber vielleicht liegt es an deiner Technik, du hast ja viel mehr Erfahrung.”

“Das war keine Technik.” Er genoss es, ihr durchs Haar zu streichen. “Es war … ich weiß nicht, was. Ich glaube, du hast mich inspiriert.”

“Oh.” Die kleine Silbe drückte enorme Selbstzufriedenheit aus.

Es drängte Mac, sie wieder zu küssen. “Wollen wir in den Truck klettern?”

“Ich weiß nicht. Du bist es sicher nicht gewohnt, mit einer Frau herumzuspielen und auf halbem Weg stehen zu bleiben. Du wirst wahrscheinlich furchtbar frustriert sein.”

Er lächelte. “Du aber auch. Aber das ist ja der Sinn der Sache – sich Appetit aufs Hauptmenü holen, damit wir es richtig genießen können.”

“Das ist sicher die richtige Strategie für mich, weil ich keine Erfahrung habe, aber für dich wird es vielleicht zur Qual. Aus meinen Büchern weiß ich, dass manche Männer das Vorspiel endlos ausdehnen können, aber das müssen sie wohl lange geübt haben. Auf dich trifft das vermutlich nicht zu.”

Mac dachte eine Weile über diese Ansprache nach, bis er zu verstehen glaubte. “Du meinst, du würdest dich für mein Wohlbefinden opfern?”

“Ja … in etwa. Wir müssen nicht mittendrin aufhören, falls es dir … Probleme macht.”

Allmächtiger. Das Paradies war in Reichweite, und er war nicht darauf vorbereitet. Mac holte tief Luft. “Das ist lieb von dir, aber es geht gar nicht. Ich habe kein Kondom dabei.”

Tess schwieg verblüfft. “Echt?”

“Klar doch. Glaubst du, ich hätte immer einen Vorrat in der Brieftasche, für den Fall des Falles? Das hatte ich nur als hoffnungsvoller Teenager.”

Diese Nachricht musste sie erst mal verdauen. “Auch nicht im Handschuhfach?”, fragte sie.

“Spinnst du? Meine Mutter nimmt den Wagen oft, was die mir wohl erzählen würde!”

Tess sah ihn an. “Weißt du, irgendwie macht mich das froh.”

“Du hast mich für eine Sexmaschine gehalten, stimmt’s?”

“Nicht direkt eine Maschine, aber die weiche Matte auf deiner Ladefläche gibt einiges zu denken.”

Mac seufzte gereizt. “Die Matte habe ich hingetan, als Mom anfing, alte Möbel zu restaurieren. So konnten wir die Teile unbeschadet herumkutschieren.”

“Nicht weil du Frauen herumkriegen wolltest?”

“Nein.”

“Du hast also nie …”

“Das habe ich nicht gesagt. Und ich betrachte das Thema als beendet.” Mac nahm Tess auf die Arme, bevor sie die Sache weiterverfolgte. Natürlich hatte die Matte auch anderen Zwecken gedient, doch davon wollte er jetzt nicht reden.

“Was hast du vor?”

“Ich trage dich nach hinten und übernehme als Mann die weitere Verantwortung.” Sie sträubte sich nicht, also schien sie auf seine Selbstbeherrschung zu bauen. Er baute ebenfalls sehr darauf.

“Du willst also nicht weiter über dein Liebesleben sprechen”, stellte Tess fest.

“Ganz recht.” Mac hatte absolut keine Lust, auch nur an eine Frau zu denken, mit der er sich in seinem Truck oder sonst wo amüsiert hatte. Keine von ihnen war die Richtige gewesen, doch das hatte er eben erst festgestellt – als er Tess geküsst hatte.

Mit gekreuzten Beinen saß Tess auf der Decke und erwartete Mac. Die Nacht war warm, aber Tess schauderte vor Vorfreude. Vielleicht lag es an der alten Decke, mit der sie sich als Kinder oft ein Zelt gebaut hatten. Sie hatten Comics und Snacks in ihr Versteck geschleppt, und an der kuscheligen Intimität im Zelt war nichts Sexuelles gewesen.

Oder doch, und sie hatte es in ihrer Unschuld nicht erkannt. Jedenfalls erinnerte dies an jene köstliche Intimität, nur hundertfach verstärkt. Sie waren allein, abgeschottet von der Welt, und gewissermaßen ebenso bereit zu aufregenden Spielen.

“Der Himmel ist ganz klar”, stellte Mac fest, als er sich neben sie setzte. “Lass uns die Sterne betrachten, wie früher.”

“Und sonst nichts?” Tess sehnte sich heftiger nach ihm, als sie eingestehen wollte.

Er küsste sie schnell auf den Mund. “Ich erzähle dir meinen Traum.”

“O ja.” Sie legte sich auf den Rücken und blickte zum Himmel. “Großer Bär, kleiner Bär, Polarstern”, zählte sie auf.

Mac streckte sich neben ihr aus. Sein Arm und seine Hüfte berührten sie. “Orion und das Siebengestirn”, fügte er hinzu.

Es war, als wären sie wieder sieben und neun und lägen an einem Sommerabend im kühlen Gras des Parks. Tess’ Brüder spielten Fangen, die Erwachsenen saßen in Campingsesseln und klagten, sie hätten zu viel gegessen. Mac und Tess waren in ihrem eigenen Universum, vielleicht weil “Star Wars” sie so sehr beeindruckt hatte.

Tess kam zurück in die Wirklichkeit, als Mac seine Finger mit ihren verflocht. Sie waren keine Kinder mehr, und die Gefühle, die sie bei der geringsten Berührung seiner Hand durchströmten, waren absolut nicht kindlich.

Doch die Basis für diese Gefühle war die ganze Zeit vorhanden gewesen. Sie hatten jahrelang geschlummert und warteten nur auf das Zauberwort, um sich in Leidenschaft zu verwandeln.

Mac rieb wie unbewusst seinen Daumen an ihrem, aber Tess hielt es für Absicht. Er wusste sicher, dass ihre Kinderspiele sinnlicher gewesen waren, als sie wahrhaben wollten.

“Erzähl mir deinen Traum”, bat sie.

Er schwieg einen Moment. Mit einem leisen Seufzer, der nach Kapitulation klang, begann er: “Du warst zu einer Halloweenparty eingeladen und wolltest Peppermint Patty ausleihen, weil du als Lady Godiva gehen wolltest.”

“Was? Unmöglich.” Tess überlegte, ob sie je den Wunsch verspürte hatte, nackt durch die Stadt zu reiten wie die historische Dame. Eine ungewöhnliche Idee, aber irgendwie erotisierend. “Hatte ich denn genauso langes Haar?”

“Bis zu den Hüften. Du wolltest üben, nackt zu reiten, und hast mich gebeten, dich zum Fluss hinunterzubegleiten. Du hattest keinen Sattel und ein weites Kleid an mit nichts darunter. Auf halbem Weg hast du das Kleid ausgezogen und ins Gebüsch geworfen.”

Tess schauderte zusammen. Die Vorstellung war wirklich sehr sexy. “Aber mein Haar hat mich doch verhüllt, oder?”

“Nicht ganz. Du kennst den gewundenen Pfad, ich konnte eine Menge erkennen. Du warst …” Er räusperte sich. “Du warst schön. Und der wiegende Gang des Pferdes erregte dich.”

“Woher wusstest du das?”

“Dein Gesicht war gerötet, dein Atem ging schneller, und deine … Brustspitzen waren aufgerichtet.” Mac drückte ihre Hand fester und räusperte sich wieder.

“Oh.” Die Äußerung entsprach genau ihrem momentanen Gefühl. Da Mac schwieg, fragte sie: “Und dann bist du aufgewacht?”

“Nein.”

“Was ist passiert?”

“Du hattest einen Orgasmus.”

“Oh!”

“Das hat mich so erregt, dass ich dich vom Pferd zog und dich auf der Erde liebte.”

Tess wusste nicht, wer fester klammerte, sie oder Mac, aber es war ein Umklammern wie auf Leben und Tod. “War es … schön?”

Seine Stimme war rau. “Es war ein Traum. Man kann Träume nicht mit dem wirklichen Leben vergleichen.”

Enttäuscht folgerte sie: “Es war also nicht schön.”

“Nein, schön nicht. Es war wild und primitiv, einfach hemmungslos. Ich habe dir in den Hals gebissen, und du hast mir die Fingernägel in den Rücken gegraben. Es war … fantastisch.”

“Wow.” Was er wohl sagen würde, wenn er wüsste, wie ihr Körper vibrierte? Auf der nackten Erde geliebt zu werden, hörte sich nach heller Lust an. Tess lockerte ihren Griff, als sie merkte, dass sie Mac die Fingernägel in die Hand grub.

Er ließ ihre Hand los und legte sich auf die Seite, um sie ansehen zu können. “Hab keine Angst, Tess. In Wirklichkeit würde ich nie so grob mit dir umgehen.”

Auch sie wandte sich ihm zu, den Kopf auf dem Arm. Die entspannte Stellung verriet nicht, wie sehr ihr Herz klopfte. “Schade.”

Mac hielt die Luft an. “Du würdest das wollen?”

“Ob ich will, dass du mich so sehr begehrst, um mich vom Pferd zu reißen und mich auf dem Boden zu lieben? Ja doch! Aber wie du sagtest, es war ein Traum, und in Wirklichkeit …”

“In Wirklichkeit begehre ich dich noch viel mehr.”

Sie riss die Augen auf. “Ehrlich?”

Er strich ihr über die Wange, und seine Hand zitterte. “In Wirklichkeit möchte ich dir dieses Kleid vom Leib reißen und dich jetzt, jetzt sofort haben. Aber das wäre unfair.”

“Aber schön.”

Sein Lachen klang verspannt. “Keineswegs.”

Tess hatte nie diesen gereizten Ton in seiner Stimme vernommen, und sie fand ihn aufregender als zärtliches Geflüster. Fast wünschte sie, er würde rücksichtslos mit ihr umgehen, doch das würde er nie tun. Und genau deswegen war sie jetzt bei ihm, sie vertraute ihm. “Aber die sachte Gangart ist nicht fair für dich”, sagte sie.

Mac schob ihr die Hand unter den Nacken und massierte sie sanft. “Unsinn. Dass ich hier so bei dir sein darf, ist wie ein Geschenk, das ich mir nicht einmal zu wünschen wagte.” Er betastete den Verschluss ihrer Halskette. “Warum trägst du dies heute?”

“Ich hatte das Gefühl, es wäre richtig.”

“Das ist es auch.” Seine Lippen berührten ihre, und sein Kuss löste fiebrige Erregung in ihr aus.

Tess merkte erst, dass er ihren Reißverschluss geöffnet hatte, als der Stoff ihr vom Oberkörper glitt. Mac zog sich sacht zurück und beendete den Kuss. Sie machte die Augen auf. Sein Gesicht lag im Schatten, aber sie sah, wie sich sein Brustkorb heftig hob und senkte.

“Sag, wenn ich aufhören soll.” Seine Stimme war rau.

“Hör bitte nicht auf.” Ihr Herz hämmerte.

“Du sollst nur wissen, dass es ganz bei dir liegt.” Mac schob das Oberteil herunter und legte ihre Brüste frei. Er hielt den Atem an. “O Tess.”

“Gefalle ich dir?”

“Du bist noch schöner als in meinem Traum. Und dass du die ganze Zeit direkt neben mir warst …”

Ihr Mund wurde feucht vor Begierde. “Und immer züchtig bekleidet. Willst du mich nicht … streicheln?”

“Ich habe mich noch nicht sattgesehen.” Doch endlich umzeichnete er einen ihrer dunklen Monde, und die Brustspitze richtete sich noch steiler auf. Behutsam und voller Zärtlichkeit nahm er ihre Brust in die Hand, sodass sie sich wie ein Stück kostbares Porzellan vorkam. Es gefiel ihr, aber sie wollte mehr. Vielleicht musste sie es ihm zu verstehen geben. Sie bäumte sich auf und drängte sich ihm entgegen.

“Ah, Tess.” Mac atmete bebend ein und beugte sich herunter, um ihre harte Brustspitze in den Mund zu nehmen.

O ja. Sie umfing seinen Kopf und zog ihn näher an sich. Ja, ja … Das war es, wonach sie sich gesehnt hatte – sein Zungenschlag, das zarte Zubeißen, das süße Ziehen, wenn er saugte, der weiche Punkt zwischen ihren Schenkeln stand in Flammen. Schamlos bot sie ihm die andere Brust, und er liebkoste sie ebenso hingebungsvoll, wobei er weiter die feuchte Brustspitze massierte, die er dafür verlassen musste.

Während Tess sich vor Lust wand, rutschte ihr Rock hoch. Vielleicht hatte Mac ihn auch unmerklich hochgeschoben. Er legte die Hand zwischen ihre Schenkel und kam an die feuchte Seide ihres Slips. Mit dem Handrücken drückte er gegen ihre sensibelste Stelle. Tess zitterte.

Er ließ seine Lippen zurück zu ihrem Mund wandern und flüsterte: “Soll ich aufhören?”

“Nein”, stieß sie keuchend hervor. “Aber ich … ich habe nie …”

Mac hielt inne. Auch er atmete schwer. “Hat dich nie ein Mann da berührt?”

“Das hat sich noch keiner getraut.”

Er legte die Stirn an ihre. “Aber du hast es sicher allein getan?”

“Nein. Ich habe nur davon gelesen.”

“Das gibt es doch nicht.”

“Bitte, lach mich nicht aus. Aber ich wollte dabei nicht allein sein.”

“O mein Liebling.” Er lachte nicht, sondern küsste zärtlich ihre Stirn, ihre Nase, ihre Wangen und endlich ihre Lippen. “Jetzt bist du ja nicht allein”, flüsterte er zwischen Küssen.

Und irgendwann hatte er die Hand unter ihren Slip geschoben und strich durch die feuchten Locken. Tess keuchte. Sie bebte und widerstand dem Drang, die Schenkel zusammenzupressen. Seine Hand fühlte sich wundervoll an, machte ihr aber auch Angst.

“Aufhören?”, fragte er.

“Nein. Aber Mac, das ist so nah und intim.”

“Richtig, mein Mädchen.” Sie hörte das Lächeln in seiner Stimme. “So nah und intim, wie man miteinander nur sein kann.” Er schob die Hand tiefer und begann, sie langsam und gezielt zu streicheln.

Ihr versagte der Atem, während ihr Körper heftig auf seine sanften Berührungen reagierte. “Zum Glück ist es dunkel.”

“Ja, das kann beim ersten Mal hilfreich sein.”

Sie fühlte sich völlig aufgelöst. “Und wenn ich mich jetzt wie eine Anfängerin benehme?”

“Darauf hoffe ich sehr.”

“Ich nicht. Du würdest es mir ewig in Erinnerung rufen.” Sie stöhnte erneut, als seine erfahrenen Finger ihren empfindlichsten Punkt fanden und ihr Lustschauer durch den Körper jagten.

“Ja, das würde ich wohl”, murmelte er und betrieb weiter sein sinnenbetörendes Werk.

Tess kam sich vor wie ein überdrehtes Uhrwerk, aber sie wollte noch mehr. “O Mac.” Sie umklammerte seine Schultern, während ihre Anspannung wuchs.

“Gleich ist es so weit.” Er hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. “Lass dich gehen, Tess.”

“Wie soll ich das machen?”

“Dein Körper weiß das. Mach deinen Kopf frei und sei …” Er drückte fester. “Sei ganz hier.”

Sie stöhnte, als der Druck immer unerträglicher wurde. Ihr Körper zuckte und bäumte sich unter ihm.

Während seine Liebkosung heftiger wurde, flüsterte Mac ihr ins Ohr: “Denk an meinen Traum. Du bist nackt zum Fluss geritten, und das hat dich so erregt, dass du einen Höhepunkt hattest. Und dann habe ich dich vom Pferd gezogen und deine Beine gespreizt und …”

Tess schrie auf, als die Erschütterungen durch ihren Körper jagten, Welle auf Welle süßester Lust. Während der ganzen Zeit hielt sie sich an Mac fest, dem Mann, der sich angeboten hatte, sie in diese Zauberwelt zu führen, und der nun ein echtes Wunder geschehen ließ. Und er hielt sie ebenso fest, übersäte ihr Gesicht mit Küssen und lächelte glücklich.

Mac hielt Tess im Arm und horchte mit Stolz auf ihre befriedigten Seufzer, während sie sich an ihn schmiegte. Seine eigenen ungesättigten Bedürfnisse machten ihm zu schaffen, aber damit konnte er momentan leben.

“Es hat dir also gefallen.”

“Es war umwerfend.” Ihre Stimme war weich und schleppend, die sinnliche Stimme einer unbekannten Tess, die er zu gern näher kennenlernen würde. “Mac, du hast letztlich doch zu Fantasien gegriffen.”

“Ich wollte dich über die letzte Hürde bringen.”

“Siehst du?” Ihre Stimme war kaum hörbar. “Fantasien sind gut.”

“Du hast mich bekehrt.”

Sie seufzte wieder. “Ich bin so froh, dass du mein Erster warst, Mac.”

“Ich auch.” Selbst als Tess ihm gestanden hatte, dass sie noch Jungfrau war, hatte er sie nicht für dermaßen unschuldig gehalten. Er hatte ihr den ersten sexuellen Höhepunkt ihres Lebens gegeben, und er fühlte sich königlich. Vielleicht war dies seine stolzeste Leistung bisher.

Die Kehrseite bestand in seiner eigenen Frustration. Tess hatte recht, er blieb in solchen Situationen sonst nicht auf halbem Weg stehen, und sein Körper verlangte nach Erlösung. Es gab ja Möglichkeiten, sich gegenseitig zu befriedigen, aber das konnte er von Tess nicht verlangen. Er wagte nicht einmal, es anzusprechen.

Da spürte er ihre Finger an seiner Gürtelschnalle.

“Tess? Was wird das?”

“Wenn du etwas höher rücktest, wäre es einfacher für mich.” Sie zerrte an den Knöpfen. Offensichtlich hatte sie noch nie einem Mann die Hose ausgezogen.

Ihre Unerfahrenheit rührte und hemmte ihn. “Hör mal, das ist alles so neu für dich, ich erwarte wirklich nicht, dass du …”

“Soll ich es lassen?” Sie hielt inne. “Aber im Dunkeln fühle ich mich mutiger. Und ich möchte es wirklich, Mac.”

Sie hatte ihm die Jeans ein Stück heruntergestreift. Nur seine Boxershorts trennten ihn vom Paradies. Er wurde wankend. “Äh …”

“Ich bin zwar eine absolute Anfängerin auf dem Gebiet, Männern Lust zu geben, aber ich habe viel darüber gelesen.” Die Worte klangen sachlich, doch der Ton war wahnsinnig sexy.

Die Kombination von Sex und Unschuld war Dynamit. Seine Erregung wurde noch größer, als er sich ihre unerfahrenen Hände vorstellte, die ihn als Übungsstück nehmen würden.

Tess strich über den Baumwollstoff. “Soll ich?”

Mac seufzte und küsste sie heftig. “Da es dunkel ist … ja, ich wäre hell begeistert”, murmelte er an ihren Lippen.

“Dann heb deine Hüften, damit ich dich ausziehen kann. Ich bin noch nicht sehr geschickt mit so etwas.”

Ihm wurde heiß vor Erwartung. Auf diese Weise war noch keine Frau mit ihm umgegangen, und er fand es unheimlich erregend.

“Okay.” Er gehorchte, und Tess schob ihm Jeans und Shorts herunter.

“Himmel.” Es klang fast erschrocken.

Zumindest war sein Anblick keine Enttäuschung, dachte Mac zufrieden. “Hast du dich anders besonnen?”

“Nein. Ich bin nur … beeindruckt. Leg dich hin und lass mir Zeit, mich daran zu gewöhnen.”

Er tat wie geheißen und merkte, dass er zitterte – als wäre es sein erstes Mal. Als sie ihn endlich mit ihrer warmen Hand umgriff, schloss er die Augen und knirschte mit den Zähnen. Er hätte sofort explodieren mögen, aber damit würde er sich vor ihr und sich zum Narren machen. Allein die Vorstellung, dass Tess ihn so berührte, hätte ihn normalerweise zum Wahnsinn getrieben. Und die Wirklichkeit war noch viel unglaublicher. Er fragte sich, wie lange er das aushalten könnte.

“Deine Haut ist da so weich.”

“Hm.”

“Ich möchte sie anfeuchten.”

Bevor ihm klar wurde, was sie vorhatte, beugte sie sich herunter und setzte ihre Zunge ein.

“Tess!”

Sie hob den Kopf. “Bist du schockiert?”

“Ja! Du bist noch nicht bereit dafür!”

“Du schon.” Sie bewegte die Hand. “Du wirkst verspannt.”

“Ich versuche, mich zu beherrschen. Aber wenn du so bist, schaffe ich das nicht.”

“Oh. Du möchtest also nicht, dass es zu schnell vorbei ist?”

“Richtig.” Er stöhnte, als sie in einen Rhythmus verfiel, der unverschämt gekonnt war für jemanden, der dies nie zuvor getan hatte. Ihre Bücher mussten verflixt gut sein.

“Du leidest nicht an vorzeitigem …”

“Aber nein!”

“Dafür gibt es nämlich Techniken.”

“Tess, ich bin völlig normal … meistens.” Er biss die Zähne zusammen und versuchte, nicht zu explodieren, als sie ihn mit leichtem Fingertupfen liebkoste. Und mit plötzlicher Gewissheit erkannte er, dass er so unkontrolliert reagierte, weil es Tess’ Finger waren. “Vielleicht liegt es daran, dass ich dich schon so lange unbewusst begehre.”

“Das ist ein hübscher Gedanke.” Sie beugte sich hinunter und erkundete die Stelle mit der Zungenspitze.

Mac kämpfte so verbissen gegen seinen Höhepunkt an, dass er fürchtete, ohnmächtig zu werden. “Wo … hast du das gelernt?”

“Aus einem Buch.” Sie blies auf die feuchte Stelle. “Magst du es?”

Er krallte die Hände in die Decke und starrte wie blind in den Nachthimmel. Noch nie hatte er so etwas erlebt. “Ja. Ich mag es.”

“Schade, dass wir kein Eis haben.”

“Eis?” Diese Bücher brauchte er unbedingt. “Wozu das denn?”

“Es fühlt sich angeblich fantastisch an, wenn man es dahin drückt.” Sie berührte einen bestimmten Punkt.

Mac hatte keine Ahnung von Eistricks, aber der Druck ihres Fingers war schon fantastisch genug. Er stöhnte laut.

“Aber dies sollte auch helfen, dich zurückzuhalten.” Tess umfasste ihn fest und nahm die Spitze in den Mund.

Die Wirkung war unbeschreiblich. Intensive Lust durchströmte Mac, aber Tess’ Griff erlaubte keine Erlösung. Er ächzte. Er stöhnte. Er warf den Kopf hin und her.

Dann lockerte sie den Griff und nahm ihn ganz in den Mund. Mac verlor jegliche Beherrschung. Er wollte sich entziehen, aber das war nicht in ihrem Sinn. Die Welt stürzte über ihm zusammen, er erlebte den rauschhaftesten Höhepunkt seines Lebens.


5. KAPITEL

Als Mac wieder einigermaßen bei sich war, zog er Tess neben sich und küsste ihren nach Liebe duftenden Mund.

Er fühlte sich bis ins Innerste erschüttert. Da hatte er gemeint, er müsse Tess gegenüber den überlegenen Lehrer spielen, und innerhalb von Minuten hatte sie die Rollen vertauscht. Und er war nicht nur ihr Schüler, er war ihr Sklave.

“Das mit dem Eis probieren wir ein anderes Mal”, flüsterte sie.

“Sicher.” Er hielt sie an sich gedrückt und war zu nichts anderem mehr fähig als zu atmen.

Tess hatte Mac noch nie so still erlebt. Auch an dem Tag nicht, als sie ohne Hut ausgeritten war und einen Sonnenstich bekommen hatte. 

Normalerweise barst er vor Energie, aber jetzt lag er wie bewusstlos mit geschlossenen Augen da.

Doch die Szene von eben hatte sie erneut erregt. Sie hatte Dinge getan, von denen sie bislang nur gelesen hatte, es war, als hätte sie eine neue Welt entdeckt. Sie wünschte sich mehr davon. Was das sein könnte, wusste sie allerdings nicht.

Sie betrachtete sein entspanntes Gesicht. “Mac, ich habe dir hoffentlich nicht wehgetan?”

Er lächelte matt. “Nein.”

Sie strich ihm das Haar aus der Stirn. “Du bist so still.”

Er bewegte kaum die Lippen, als er erwiderte: “Die Erklärung sollte in deinen Büchern stehen.”

“War es wirklich so schön?”

“Ja, Tess, wirklich.”

“Toll.” Sie lächelte zufrieden. “Ich fragte mich schon, ob ich alles richtig gemacht habe.”

“Viel zu richtig.”

“Gut.” Sie richtete sich etwas auf. “Darf ich dich noch mal küssen?”

Mac riss die Augen auf.

“Wohin?”

“Auf den Mund. Was dachtest du?”

“Ich weiß nicht. Für eine Jungfrau hast du erstaunliche Einfälle.”

Sie berührte seinen Mund mit den Lippen. “Das nehme ich als Kompliment.”

“Das ist es.”

Tess nahm seinen Mund in Besitz und verführte seine Zunge zu einem langsamen, intensiven Liebesspiel. Zuerst reagierte er gemächlich, fast gleichgültig, doch bald atmete er schneller. Der Kuss wurde heißer, und Mac umfasste ihre Brust und begann, sie mit sicherer Hand zu liebkosen. Tess’ Körper bebte vor Erwartung dessen, das sie nun schon kannte. Sie stöhnte und drängte sich näher an Mac.

Er murmelte an ihren Lippen: “O Tess, ich bin schon wieder erregt.”

Sie langte nach unten. “Lass mich …”

“Nein.” Er nahm ihren Kopf zwischen die Hände. “Wir müssen aufhören. Ich dachte, ich wäre so fertig, dass ich gefahrlos noch eine Weile schmusen könnte. Aber ich habe mich geirrt. Wenn wir so weitermachen, kann ich für nichts garantieren.”

Ihr Körper verspannte sich in freudiger Erwartung. “Du würdest mich einfach nehmen?”

“Das könnte durchaus sein.” Er langte nach den Trägern ihres Kleids. “Zieh dich wieder an.”

“Mac …” Sie kannte sich kaum wieder, weil sie solche Kühnheit besaß, aber sie wollte diese Nacht ewig dauern lassen. “Du hast doch sicher irgendwo zu Haus Kondome. Hol sie und lass uns zu mir gehen.”

Er hielt inne. “Ich bin verrückt nach dir, Tess.” Er zitterte und zerknüllte den Stoff ihres Oberteils in der Faust.

“Wir haben die ganze Nacht für uns.”

Mac atmete bebend ein und zog ihren Reißverschluss zu. “Vielleicht ist es dumm, aber ich möchte mein Versprechen halten. Du kannst deine Unschuld nur ein Mal hingeben, und dann sollte es wirklich schön für dich sein.”

“Heute wäre es schön für mich.”

“Nicht schön genug. Gib mir die Chance, dich ein bisschen zu umwerben. Dir Blumen zu schenken, dich mit einer Flasche Wein zu betören.”

Obwohl Tess frustriert war, gefiel ihr die Vorstellung. “Soll ich mir aufregende Unterwäsche kaufen?”

“Das wäre sicher hübsch.” Er legte die Perle zwischen ihren Brüsten zurecht. “Aber trag diese Kette dazu. Ich finde, die Perle gehört hierhin und nirgends sonst.”

“Ich wette, als du sie mir geschenkt hast, dachtest du nicht im Entferntesten an so etwas wie jetzt.”

“Nicht bewusst.” Er strich über das Goldkettchen. “Als ich das Halsband beim Juwelier sah, stand für mich sofort fest, dass ich es dir zum Schulabschluss schenken würde.” Er sah ihr in die Augen. “Vielleicht wollte ich etwas, das dich an einer Stelle berührte, die mir verboten war.”

Tess lächelte. “Dieses Hemmnis haben wir ja problemlos beseitigt. Ich finde, unser erster Versuch war ein voller Erfolg.”

“Ja, aber jetzt müssen wir zurück in die Realität. Und die größte Hürde haben wir noch vor uns.” Er sah sie an. “Womöglich schrecke ich im letzten Moment doch noch zurück.”

Ihr Lächeln wurde breiter. “Das glaube ich nicht, wenn ich von heute Abend ausgehe.”

Er erwiderte das Lächeln. “Da könntest du recht haben.”

“Also wann?”

“Morgen Abend? Nein, warte. Ich habe meiner Mutter versprochen, sie morgen zu einem Antiquitätengeschäft in Flagstaff zu fliegen. Dad will auch mit und ein paar Pferdehändler besuchen.”

Ungeduldig fragte sie: “Wie lange wirst du weg sein?”

“Drei Tage. Bis Sonntag. Verflixt, ich kann es nicht absagen. Es war seit Monaten geplant.”

“Drei Tage sind eine Ewigkeit.”

“Wem sagst du das?”

Sie strich ihm über die Wange. “Wir könnten immer noch meinen ersten Vorschlag aufgreifen und zu mir gehen.”

Mac sah sie lange an und schüttelte den Kopf. “Nein. Ich möchte, dass es etwas ganz Besonderes wird.”

“Aber wenn du es dir inzwischen anders überlegst?”

“Nach dem, was heute war? Spinnst du?”

“Du bist also glücklich?”

Er nahm ihr Gesicht in die Hände. “So glücklich wie nie in meinem Leben.”

Ihr schwoll das Herz. Sie konnte das Gefühl nicht bezeichnen, aber es war stark und trieb ihr Freudentränen in die Augen. “Danke, Mac. Du bist ein echter Freund.”

“Ich versuche mein Bestes.”

“Wann am Sonntag bist du zurück?”

“Gegen Mittag.”

“Dann kannst du mich abends besuchen.”

“Ja sicher.”

Ihr Herz klopfte wild. “Ich erwarte dich um acht.”

Tess an diesem Abend vor ihrer Tür abzusetzen, war Mac ungeheuer schwergefallen. Vielleicht war er ein Narr, dass er nicht vom Fleck weg mit ihr ins Bett ging. Die Vorstellung quälte ihn unsäglich. Nun würde er drei Tage warten müssen. Aber er hatte ja sein Leben lang gewartet.

Moment – sein Leben lang? Wieso das? Mit Sicherheit hatte Tess nichts mit seiner fruchtlosen Suche nach einer Ehefrau zu tun. Er hatte einfach noch nicht die Richtige gefunden. O Himmel, vielleicht hatte er sie eben gerade gefunden.

Spontan bog er auf den Parkplatz vor der Ore Cart Bar ein. Die Aussicht auf ein kaltes Bier und eine Runde Darts reizte ihn. Noch war er ein ungebundener Junggeselle und Herr seiner Freizeit.

Doch heute strebte er innerlich mehr zu Tess’ Haus als in die Bar, was in dieser Situation nicht verwunderlich war. Aber auch hier würde der Reiz des Neuen sich bald legen.

Das möchtest du wohl, schien er Tess’ rechthaberische Stimme zu vernehmen. Jahrelang hatte sie ihn wütend gemacht, ihn irrsinnig zum Lachen gebracht, ihn in tiefste Besorgnis gestürzt. Doch gelangweilt hatte sie ihn nie.

Mac betrat die Bar. Er hoffte, mit einem Bier diese Stimme zum Schweigen zu bringen, die ihm höhnisch sagte, dass er sich gründlich übernehmen würde.

Das Lokal war fast leer bis auf einen Gast, dem Mac lieber aus dem Weg gegangen wäre. Zu seinem Unglück hatte Döser Blakely ihn bereits erblickt.

“Hey, Big Mac!”, rief Döser herüber. “Komm, ich gebe einen aus.”

Mac ging auf ihn zu. “Wo ist Cindy?”

“Zu Haus.” Döser schob sich das rote Haar aus der Stirn. “Wartet, bis ich Dampf abgelassen habe. Sie bleibt ja immer total kühl, wenn wir streiten.”

Mac setzte sich neben ihn und bestellte ein Bier.

“Aber du hattest ein heißes Date, wie?”

“Wieso?”, gab Mac vorsichtig zurück.

“Du siehst reichlich mitgenommen aus.” Döser nahm einen Schluck Bier. “Hast du dir das Bad von gestern zu Herzen genommen und dich mit Jenny versöhnt?”

“Wie? Nein.” Mac stürzte das halbe Bier hinunter.

“Babs?”

“Nein.”

“Jemand Neues?”

“Könnte man sagen.” Mac beschloss, frontal anzugreifen. “Hört auf, Döser, mir dauernd im Nacken zu sitzen. Du selbst bist ein schlechtes Beispiel für Ehefreuden, wenn du in der Bar sitzt und deine Frau allein lässt.”

“Sie will es ja so haben”, verteidigte sich Döser. “Wenn ich meine fünf Minuten kriege, schickt sie mich einfach weg, bis ich wieder richtig ticke. Und wenn ich in Ruhe mein Bier getrunken habe und nach Haus gehe, tut sie, als wäre nichts gewesen.”

“Worüber habt ihr eigentlich gestritten – beziehungsweise nicht gestritten?”

“Wenn ich das noch wüsste.” Döser grinste verlegen. “Irgendeine Idiotie. Aber ich sage dir, Cindy ist die Richtige für mich. Jede andere hätte mich und meinen Jähzorn längst zum Teufel gejagt. Cindy weiß, dass es vorbeigeht. Und ich liebe sie dafür.”

Mac ergriff sein Glas. “Wie schön. Ich trinke auf eure Diamantene Hochzeit.”

Döser erhob ebenfalls sein Glas. “Da bin ich dabei. Übrigens, Mac”, fügte er hinzu, “ich kann verstehen, dass du nicht bei Babs und Jenny hängen bleibst. Sie sind nett, und Jenny hat eine tolle Figur.” Er lachte und zeichnete übertriebene Kurven in die Luft. “Aber du brauchst eine, die auch etwas im Kopf hat.”

“Ganz meine Meinung.”

“Deine Neue ist also pfiffig?”

“Allerdings.”

Döser nickte zufrieden. “Hast du bei ihr schon etwas erreicht?”

Mac zuckte zusammen. Der Abend mit Tess fiel absolut nicht in diese Kategorie. Und er stellte sich vor, wie Döser wohl reden würde, wenn er wüsste, dass es um seine Schwester ging.

“Vermutlich nicht”, bemerkte Döser. “Sonst hättest du breit gegrinst.” Er zahlte und klopfte Mac auf die Schulter. “Viel Glück, Kumpel. Vielleicht ist sie die Richtige.”

“Ja, vielleicht.” Während Döser sich auf den Heimweg zu Cindy machte, trank Mac einsam sein Bier aus und versuchte, nicht an die einsame Tess in ihrem Bett zu denken.

Dann trat er in die warme Nacht hinaus und redete sich ein, wie schön es war, ungebunden zu sein. Er stellte das Autoradio an und kurbelte die Fenster herunter – und dachte nur an Tess.

Mit tiefem Bedauern hörte Tess Macs Truck wegfahren. Hätte er doch nur Kondome dabeigehabt! Und er hatte sie nicht einmal zum Abschied geküsst. Aber das war natürlich wegen der neugierigen Nachbarn.

Ja, sie mussten höllisch aufpassen. Wenn etwas herauskam, war es aus mit der Freundschaft zwischen Mac und ihren Brüdern. Und das wollte Tess um keinen Preis.

Doch nun war Mac weg. Sie strich sich über die Brüste und erging sich in Erinnerungen. Dann hob sie die Arme über den Kopf und drehte sich selig im Kreis. Es war ein kleiner Freudentanz. Mit seinen Zärtlichkeiten hatte Mac ihr ein ganz neues Körpergefühl vermittelt.

In den sorglosen Kindertagen hatte es bei den wilden Spielen mit Mac und ihren Brüdern keinen Unterschied gemacht, dass sie ein Mädchen war. Die Veränderungen der Pubertät fand Tess eher lästig. Doch jetzt … jetzt verstand sie, wozu sich ihr Körper verändert hatte. Für dies. Lachend streckte sie die Arme aus und wirbelte umher, bis ihr schwindelig wurde.

Wie berauscht ging sie ins Bad, um zu duschen. Als das Wasser auf ihre Haut trommelte, warf sie den Kopf zurück und hob ihre Brüste dem warmen Strahl entgegen. Die Spitzen wurden hart, sie berührte sie sanft und dachte an Macs Liebkosungen. Sie ließ die Hände über ihren nassen Körper gleiten bis zu der Stelle zwischen ihren Schenkeln, die sich so sehr nach Mac sehnte.

Aus ihren Büchern wusste Tess, wie eine Frau sich selbst Lust geben konnte. Vielleicht würde sie das eines Tages auch tun, aber heute wollte sie nur in der Erinnerung schwelgen, wie Mac sie gestreichelt und gereizt hatte, ihr die Wunder ihres Körpers gezeigt hatte. Vielleicht war es dumm von ihr, doch sie fürchtete, den Zauber zu zerstören, wenn sie das Wunder allein wiederholte.

Sie stieg aus der Dusche und trocknete sich sorgfältig ab. Ihr Körper war nicht mehr bloß ihre eigene Sache, dachte sie voller Stolz. Hingebungsvoll cremte sie sich überall ein, als hoffte sie, Mac würde zurückkommen.

Natürlich würde er nicht. Er stand immer zu seinen Entschlüssen. Sie würde ihn erst in drei Tagen wiedersehen, pünktlich um acht.

Und vermutlich hatte er recht mit seinem Vorgehen. Vielleicht sollten sie das große Ereignis wirklich ein wenig feierlich gestalten. Sie hatte Zeit, sich darauf vorzubereiten, reizvolle Unterwäsche zu kaufen und ihr Schlafzimmer in ein Liebesnest zu verwandeln. Sie stellte die Lotionflasche weg und ging in ihr Zimmer. Da war einiges zu tun.

Tess nahm einen Block vom Schreibtisch, warf sich nackt aufs Bett und begann, eine Liste aufzustellen.

Am folgenden Nachmittag, als Tess ihre Einkäufe aus Phoenix aus dem Wagen lud, eilte ihre Nachbarin Hazel Nedbetter mit einer Vase Gänseblümchen herbei. Hastig stopfte Tess den Karton mit der Firmenaufschrift “Süße Sünden” unter den Vordersitz.

“Ich habe die Blumen von deiner Veranda hereingeholt, damit sie nicht verwelken”, erklärte Hazel.

“Oh, vielen Dank, Hazel.” Tess nahm die Vase entgegen. Dieser Strauß konnte nur von einem Menschen kommen.

“Der Wagen war nicht vom Blumenladen in Copperville, sondern von einem großen Geschäft in Phoenix. Stell dir mal vor, diese enormen Lieferkosten!”

“Ja.” Mac war umsichtig vorgegangen. Hätte er den Laden am Ort beauftragt, wüsste inzwischen jedermann Bescheid. Aber Hazel erwartete eine Erklärung. Tess musste Zeit gewinnen.

“Diese Hitze! Lass uns in den Schatten gehen.” Sie hielt auf ihre Veranda zu. Irgendwie musste sie über Macs Einfall lächeln. Sie konnte ihn geradezu hören. Ich wollte dir Blumen schicken, und ich dachte mir, du bist ein kluges Mädchen, dir wird für die Nachbarn schon etwas einfallen.

Tess stellte die Vase auf das Verandageländer. “Ich wette, die sind von meiner zukünftigen Schuldirektorin in New York.”

“Wirklich? Wie nett! Ich glaube nicht, dass Mr Grimes jemals einer neuen Lehrerin an der Copperville Highschool Blumen schickt. Aber an der Ostküste ist man da wohl anders.” Hazel äugte nach dem kleinen weißen Kuvert, das an dem Strauß befestigt war. Es war nicht zugeklebt, also hätte sie es durchaus lesen können, aber das hielt Tess für unwahrscheinlich.

Vermutlich saß Mac in Flagstaff und amüsierte sich königlich über die Klemme, in die er sie gebracht hatte. Er wusste genau, dass eine Blumenlieferung aus der Großstadt nicht unbemerkt bleiben würde, selbst wenn Tess zu Haus gewesen wäre.

Tapfer griff sie nach dem Kuvert. Und Mac spielte tatsächlich fair. Auf der Karte stand: “Alle guten Wünsche für den Aufbruch in neue Welten – M.” Tess wusste genau, was er meinte, und dachte an ihre Einkäufe. Doch davon ahnte Hazel natürlich nichts.

“Richtig, von der Direktorin.” Tess las die Botschaft laut vor und fügte schlau hinzu: “Sie heißt Emma Kirkwood, wird aber meistens Em genannt. M ist ihr Kürzel.” Sie reichte Hazel die Karte.

Hazel rückte ihre Brille zurecht und las. “Wirklich nett, nicht?”

“Finde ich auch. Aber jetzt will ich dich nicht weiter aufhalten, Hazel. Und vielen Dank noch mal für die Rettung meiner Blumen.”

“Keine Ursache.” Hazel schlug den Trampelpfad zwischen den beiden Häusern ein.

Tess nahm die Vase und ging ins Haus. Im selben Moment klingelte das Telefon.

“Wo hast du gesteckt?”, fragte Mac. “Ich habe ungefähr sechs Mal angerufen und hatte nur dein Band dran.”

Beim Klang seiner Stimme wurden ihre Brustspitzen hart. Diese Wirkung hatte er noch nie auf sie gehabt, aber nun hatte sich ja einiges verändert. “Ich war in Phoenix.”

“So? Noch mehr Bücher gekauft?”

“Nein, andere Sachen.”

“Etwa für Sonntagabend?”

“Richtig.”

“Was denn?”

Tess lächelte. “Ganz winzige Sachen.”

“Echt?” Macs Stimme klang belegt. “Beschreibst du sie mir?”

“Ich überrasche dich lieber. Lass deine Fantasie spielen.”

“Das ist ja mein Problem. Ich bin dauernd am Fantasieren. Mein Vater fragte schon, ob ich unter Medikamenten stünde.”

“Du denkst also an mich.” Ihr Körper reagierte, als wäre Mac direkt neben ihr.

“Unablässig. Ich sehe ständig dein geblümtes Kleid vor mir und alles, was gestern Abend passiert ist.”

“Ich auch.” Tess strich über die Blütenblätter.

Seine Stimme wurde weich und verführerisch. “Ich wünschte, ich wäre bei dir. Was hast du gerade an?”

“Eine ärmellose Bluse und Shorts.” Plötzlich hatte sie Lust, ihre neue Macht auszuüben. “Aber es ist so heiß, Mac, ich möchte in mein Schlafzimmer gehen und mich ausziehen.”

“Was, jetzt?”

“Na klar. Oder soll ich auflegen?”

Er klang verspannt. “Nein, leg nicht auf. Ich kann dich später nicht mehr anrufen. Aber Tess …”

“Ich knöpfe mir die Bluse auf.” In ihrem Zimmer stellte sie die Vase ab und begann ihr Vorhaben. “Ah, der Luftzug von der Kühlanlage ist so angenehm auf meiner nackten Haut. Übrigens, was ist mit deinen Hengsten?”

“Äh, nichts. Oder doch. Ich weiß nicht. Hast du deine Bluse schon ausgezogen?”

“Gleich. Es ist so heiß hier, Mac. Mir läuft der Schweiß zwischen den Brüsten herunter. Bestimmt würde er ganz salzig schmecken.”

“Du …” Er räusperte sich. “Du machst das extra.”

“Was? Meine Bluse ausziehen? Sicher doch. Ah, das tut gut.” Achtung, das Ganze konnte zum Eigentor werden, denn Tess wurde selbst äußerst erregt.

“Welche … Farbe hat dein Büstenhalter?”

“Elfenbein.” Ihr Atem ging schneller. “Er ist aus Satin und Spitze, und der Verschluss ist vorn. Das ist bequem beim Ausziehen.”

Macs Stimme war leise und gefährlich. “Zieh ihn aus.”

“Mit dem größten Vergnügen.” Sie legte ihre sehnsuchtsvollen Brüste frei. “O Mac, ich wünschte, du wärst hier.”

“Wahrhaftig, ich auch.”

“Deine Gänseblümchen sind so hübsch.” Tess pflückte eine Blüte ab. “So weich.” Langsam strich sie damit über ihre aufgerichteten Brustspitzen. “Ich streichele mich mit deinen Blumen, Mac.”

Er stöhnte.

“Ich habe lauter gelbe Pollen auf den Brüsten.”

“Himmel, Tess, das ist ja nicht zum Aushalten.”

“Bald bist du wieder da.”

“Nicht bald genug.”

Sie dehnte die süße Qual mit der Blüte aus und stellte sich Macs Hände dabei vor. “Wenn es dich tröstet, ich sehne mich sehr nach dir.”

“Hoffentlich”, sagte er schwer atmend. “Du sollst wirklich leiden.”

“Leidest du auch?”

“Jeansstoff gibt nicht besonders gut nach, wenn du das meinst.”

“Schade, dass ich dem nicht abhelfen kann.”

“Ganz recht.”

“Ich lege jetzt auf, Mac.”

“Das ist wohl das Beste.” Seine Stimme klang gestresst. “Ich bin in einer Zelle auf dem Viehmarkt und muss hier wohl noch eine geraume Weile mit dem Hörer am Ohr stehen, bis ich mich hinauswagen kann.”

“Tschüs, Mac. Denk an mich.”

“An was sonst? Schlaf gut, du Teufelsweib.”

Tess legte auf und presste das Gänseblümchen an die Brust. Bis Sonntagabend war es eine kleine Ewigkeit.

Mac hörte das Klicken, aber er hängte nicht ein. In seiner enormen Erregung konnte er unmöglich die Telefonzelle verlassen. Mit so einem hocherotischen Gespräch hatte er wahrlich nicht gerechnet.

Jawohl, MacDougal, sie streichelt ihren süßen Körper jetzt gerade mit deinen Blumen. Er musste die Vorstellung abwehren oder für immer in dieser Zelle bleiben. Diese Tess. Er hatte ein Höllenfeuer entfacht.

Mac zwang sich, an den Pferdekauf zu denken, und war nach einer Weile in der Lage, aus der Zelle zu treten.

Am nächsten Morgen bekam Tess eine weitere Kuriersendung. Zum Glück nicht wieder Blumen, denn die hätte sie kaum mehr rechtfertigen können.

Im Haus öffnete sie das Päckchen und fand ein Paar weiche Pelzhandschuhe, die zu groß für sie waren. Ein Schreiben lag bei.


Liebe Tess,

diese Handschuhe habe ich bei einem Ausverkauf erstanden. Ich hätte sie am Sonntag mitbringen können, aber ich möchte, dass Du Dir inzwischen vorstellst, wie ich damit über deine nackte Haut streiche. Viel Spaß mit den Gänseblümchen, M.



Aufgebracht drückte sie die Handschuhe an sich. Dieser Teufel. Was für ein hinreißender Einfall. Er spielte mit ihr. Als Antwort auf die Blumen hatte sie ihn am Telefon gequält, und nun zahlte er es ihr heim. Nach Punkten lag er eindeutig vorn.

Tess zog einen Handschuh an und strich sich damit über die Haut. Himmel. Was für ein Gefühl.

Mit einiger Raffinesse hievte Mac am Sonntagmorgen eine kleine Kühlbox an Bord der Cessna, ohne dass seine Eltern etwas bemerkten. Darin lag ein Strauß Gänseblümchen, den er mit Eis aus dem Motelkühlschrank frisch hielt. Eis hatte er nie besonders erotisch gefunden, bis Tess ihre Bemerkungen darüber gemacht hatte. Jetzt konnte er die Kühlbox kaum ansehen, ohne sofort in Erregung zu geraten.

Mac hatte nicht gewagt, Tess noch einmal anzurufen – nachdem sie ihm beim ersten Mal so übel mitgespielt hatte. Doch er dachte unablässig an sie, an die Handschuhe, und sein Mund wurde trocken. Womöglich war Tess ein durch und durch sinnliches Wesen und hatte es nur noch nicht gemerkt. Jedenfalls war sie keine verschüchterte Jungfrau. Trotzdem, er musste sanft und zärtlich mit ihr sein.

Zu Haus lud Mac die Koffer aus, während seine Mutter in die Küche ging, um den Anrufbeantworter abzuhören. Als Mac eintrat, vernahm er Tess’ Stimme.

“Dies ist Tess für Mac”, sagte sie sachlich. “Du brauchst nicht zu Abend zu essen, Mac, ich werde dich schon satt kriegen. Bring auch keine Eiswürfel, ich habe vorgesorgt. Ich bin vielleicht im Garten, also komm einfach rein, ja? Bis dann.”

Ihm fielen fast die Koffer aus der Hand.

“Du fährst heute noch zu Tess?”, erkundigte sich seine Mutter lächelnd.

“Ja.” Mac versuchte, Fassung zu bewahren. Diese teuflischen Anspielungen … Und jede Wette, dass Tess nicht im Garten sein würde! Die neutral klingende Nachricht war natürlich ihre Rache für die Handschuhe.

“Du bist traurig, weil Tess bald weggeht”, stellte Nora fest.

“Ach was.” Mac setzte die Koffer ab und gab seiner Mutter einen Kuss auf die Wange. “Ich reite mal eben aus und sehe nach den Rindern.” Damit war er aus der Tür.


6. KAPITEL

Noch nie war Mac so nervös und aufgeregt gewesen wie an diesem Abend, als er zu Tess fuhr. Die Sonne war untergegangen, die Straßenlaternen waren an, aber Mac hatte die Aircondition voll aufgedreht. Aufgeheizt, wie er war, würde er im tiefsten Winter die Kühlung anstellen müssen, wenn Tess ihn im Negligee erwartete. Doch im nächsten Winter wäre Tess schon nicht mehr da.

Neben ihm stand die Kühltasche mit dem Wein – und der Kette aus Gänseblümchen, die er hineingeschmuggelt hatte. Ein schrecklicher Gedanke überfiel ihn. Vielleicht wäre dies sein letzter Abend mit Tess. Sobald er seine Aufgabe hinter sich gebracht hatte, konnte sie das riskante Unternehmen beenden, und alles war vorbei.

Nein, so durfte er nicht denken, das würde ihm den ganzen Abend verderben. Und das wollte er auf keinen Fall.

Er parkte vor Tess’ Tür und stellte fest, dass er zitterte wie ein neugeborenes Füllen. Mit pochendem Herzen stieg er aus. Natürlich war die Haustür unverschlossen. Im Flur trat Mac auf eine Gänseblume. Ein Blütenpfad wies ihm den Weg.

Er drehte sich um und verriegelte die Tür. Dann ging er in die Küche, wo er seinen Hut ablegte und den Blumenkranz und den Wein aus der Kühltasche nahm. 

Er entkorkte die Flasche und holte zwei Gläser aus dem Schrank. Dann schob er sich den Kranz über den Unterarm, holte tief Luft und nahm die Blütenspur auf.

Mac war gefasst auf den verführerischen Anblick einer leicht bekleideten Tess auf ihrem Bett. Immerhin waren sie tausend Mal schwimmen gegangen, er kannte sie im Badeanzug. Also sollte ihn das nicht umwerfen.

Irrtum.

Die Szenerie raubte ihm den Atem. Das Blut dröhnte ihm in den Ohren, als er den Traum eines jeden Mannes zum Greifen nah sah – ein lockendes, zu allem bereites unberührtes Mädchen.

Roter Samt und rote Glühbirnen in den Lampen gaben dem Raum etwas durch und durch Sündiges. Auf dem Nachttisch lagen die Pelzhandschuhe. Daneben stand ein Tablett mit sinnlichen Gaumenfreuden – pralle Tomaten, saftige Pfirsiche, zarte Spargelspitzen, glänzende Weintrauben.

Das ganze Zimmer roch nach exotischen Lüsten, aus der Stereoanlage erklang romantische Musik mit einem erregenden Beat im Hintergrund. Goldgerahmte Spiegel warfen das Abbild des Bettes zurück, das mit jungfräulichen weißen Satinlaken und -kissen bedeckt war.

Und auf diesen Kissen rekelte sich eine Frau, die Mac kaum wiedererkannte. Obwohl der Hauch von weißer Seide ihre Brüste mehr ent- als verhüllte, hob er die Wölbungen hervor und schuf ein geheimnisvolles Tal für die Perle, die dort ruhte. Sein Blick umfasste den Strapshalter aus weißer Spitze und den zarten Slip, der ihre Weiblichkeit in nie geahnter Weise ahnen ließ. Die Strapse hielten schimmernde, perlweiße Seidenstrümpfe. Und dazu trug Tess, die Mac nur in bequemen Turnschuhen und abgetragenen Stiefeln kannte, weiße Sandaletten mit Stiletto-Absätzen.

Tess lächelte verhalten. “Na, was meinst du?”

“Ich …” Mac schluckte. “Mir ist jede Meinung abhanden gekommen.”

“Freut mich.” Tess musterte Mac mit einem leichten Lächeln. “Das war meine Absicht. Möchtest du die Hose ausziehen? Sie scheint dir ein wenig … eng zu werden.”

“Äh, ja.” Verwirrt sah er auf Weinflasche, Gläser und Blumenkette herunter.

Tess streckte die Hände aus. “Gib her. Ich schenke uns inzwischen ein.”

Er sah ihre lockenden Arme und hätte am liebsten alles von sich geworfen und sich auf Tess gestürzt. Doch er stöhnte nur leise und schüttelte den Kopf. Er musste sich ungeheuer beherrschen, um diese Sache so sacht angehen zu lassen, wie er geplant hatte.

“Stimmt etwas nicht?”, erkundigte sie sich.

“Nein. Nur dass du mich völlig umgehauen hast. Ich muss mich erst einmal fassen.”

“Das habe ich geschafft?”

“Das hast du wirklich geschafft.” Er reichte ihr die Flasche, die Gläser und den Blumenkranz. “Normalerweise stelle ich mich nicht so tölpelhaft an, wenn ich mit Wein und Blumen ins Schlafzimmer einer Frau komme.”

“Aha.” Sie grinste, und er erkannte einen Moment lang seine gewohnte Tess, die auf Bäume kletterte und Zuckerwatte anbetete. “Danke für den Wein und die Blumen”, äußerte sie förmlich. Sie legte sich den Kranz um den Hals und lenkte Macs Blick auf die schwellenden Hügel in dem kaum vorhandenen Büstenhalter. “Wie findest du das?”

“Aufregender, als ich mir je vorgestellt habe.”

Tess sah ihm in die Augen. Sie wirkte ebenso betroffen wie er. “Ja, es ist aufregend, nicht? Plötzlich sind wir beide … wer hätte das gedacht?”

“Ich ganz bestimmt nicht.”

Sie blickte auf die Weinflasche. “In meinen Büchern steht, Alkohol dämpft sinnliche Lust.”

“Ich dachte, du müsstest dich entspannen.” Er lachte. “Aber vielleicht brauche ich das mehr als du. Du wirkst überhaupt nicht nervös.”

“Ich habe Millionen von Schmetterlingen im Bauch. Immerhin habe ich so etwas noch nie getan.”

Fast beschämt dachte Mac daran, was für ein unermessliches Geschenk Tess ihm machte. “Und deshalb soll dieser Abend unvergesslich werden. Auch für mich.”

“Gut. Ich finde, ein Schluck Wein könnte jetzt nicht schaden.”

“Ich bin so erregt, ich glaube, nichts kann meine Lust auf dich dämpfen.”

“Und ich möchte nicht verklemmt sein.”

Mac lachte. “Nennst du dein Verhalten verklemmt?”

“Na ja … In meinen Büchern steht, dass eine Frau einen Mann um den Verstand bringen kann, wenn er zusieht, wie sie … sich streichelt.”

Er schluckte. “Aha.” Der Ausbuchtung seiner Hose nach zu urteilen, mussten die Bücher recht haben. “Und Wein würde dir über die Hemmschwelle helfen?”

“Vielleicht.”

“Dann trink. Schnell.”

Ihre Wangen wurden rosa. “Nur ein bisschen.” Sie goss jedem ein halbes Glas ein. Dann ergriff sie ihres und lehnte sich in die Kissen. “Jetzt musst du dich für mich ausziehen, Mac. Aber ganz langsam.”

Sein Kiefer klappte herunter. “Was meinst du mit langsam?”

“Reiz mich. Mach mich neugierig.” Tess schwenkte den Pokal und nahm einen genüsslichen Schluck, während sie Mac über den Rand des Glases ansah.

Sein Körper bebte vor Erwartung, doch sein Verstand sträubte sich. “Neugierig worauf? Du kennst inzwischen jeden Zentimeter von mir. Was für einen Unterschied soll es machen, wenn ich mich vor dir ausziehe?”

“Einen gewaltigen, glaub mir. Und sieh mich dabei an, ja?”

Misstrauisch runzelte er die Stirn. “Woher willst du das wissen?”

“Eine Freundin vom College hatte mal für eine Party einen Stripper angeheuert. Er war sehr gut.”

“Ich bin doch kein Stripper!”

“Dein Körper ist viel schöner als seiner.” Tess rieb das Glas langsam an ihrer Unterlippe. Dann ließ sie die Zunge über den Rand kreisen und leckte einen nicht vorhanden Weintropfen von der Außenseite. “Und du wirst auch auf deine Kosten kommen, Cowboy”, versprach sie mit einem Lächeln.

Er wünschte, er könnte ihre schamlose Anspielung auf ihre kürzlichen Spiele lachend abtun. Doch das Lachen blieb ihm in der Kehle stecken. Hilflos starrte er auf ihren Mund, und jede Einzelheit von neulich stand vor ihm. Mit so lockenden Gesten könnte sie ihn dazu bringen, Arsen zu trinken.

Mac ging zum Nachttisch, stürzte seinen Wein herunter und stellte das Glas ab. Dann zog er eine Packung Kondome aus der Tasche und legte sie daneben.

Tess warf einen Blick darauf. “Ich habe auch welche gekauft.”

“Woher wusstest du die Größe?”

“Die konnte ich abschätzen.”

Er dachte an ihre Hände und ihren Mund, wie sie ihn liebkost hatte. Natürlich kannte sie seine Maße.

“Machst du jetzt einen Strip für mich, Mac?”

Mit einem letzten Versuch, seine männliche Würde zu wahren, bat er: “Schwör mir, dass du nie jemandem davon erzählst.”

“Geschworen auf das Grab von König Haseloh, oder du versohlst mir den Po.”

Der alberne Reim, den sie sich als Kinder ausgedacht hatten, bekam plötzlich eine erotische Bedeutung, als er von einer sexy Hexe inmitten von rotem Samt und weißem Satin ausgesprochen wurde. “Ist das eine Aufforderung?”

“Nicht direkt. Mit solchen Fantasien habe ich mich noch nicht befasst.” Tess griff nach der Fernbedienung und stellte die Musik lauter. “Los jetzt, MacDougal. Zeig’s mir.”

Tess versuchte, gelassen auszusehen, während sie auf Macs Strip wartete, aber innerlich stand sie bereits in Flammen. Er besaß einen göttlichen Körper, dem sie bislang leider zu wenig Beachtung geschenkt hatte. Doch die Zeiten hatten sich geändert.

Mac trug auch im Sommer langärmelige Hemden wie die meisten Cowboys, um sich bei seinen Ritten vor dem Gebüsch zu schützen. Betont langsam knöpfte er die Manschetten auf. Tess’ Puls ging schneller. Er lieferte tatsächlich eine Schau für sie.

Sie nahm einen Schluck Wein und sah zu, wie er sein Hemd von oben nach unten aufmachte. Jeder aufspringende Knopf war wie ein weiteres Hölzchen, das ihr Feuer nährte. Sie gierte geradezu nach jedem neuen Zentimeter seiner nackten Haut.

Gemächlich zog er sich das Hemd aus der Hose und ließ es offen hängen. Er sollte es ausziehen! Intensive Bilder kamen ihr in Erinnerung. Mac, der sein T-Shirt auszog, um sein Gesicht abzutupfen, als er eines Sommers sein Elternhaus neu strich. Mac, der an einem heißen Nachmittag mit nackter Brust am Fluss lag, die Angelrute in den Sand gesteckt, den Hut über die Augen gezogen.

Damals hatte der Anblick ihr gefallen – jetzt war sie richtig wild darauf. Doch als wollte Mac ihre Qualen verlängern, setzte er sich auf einen Stuhl und zog sich umständlich einen Stiefel aus. Dann den anderen. Dabei ließ er Tess nicht aus den Augen. Die Strümpfe folgten.

Er zieht sich aus, um mich gleich zu lieben. Die Vorstellung war wie eine Liebkosung, sie entfachte ungeahntes Begehren.

Er stand auf und kam auf sie zu. “Dies ist ein Spiel für zwei.”

“Wieso?”, gab Tess atemlos zurück.

“Du hast mich am Telefon heiß gemacht. Mach deinen BH auf, damit ich dich ansehen kann.”

Sie zitterte. Bei der ersten erotischen Begegnung hatte Dunkelheit sie geschützt, bei der zweiten die Entfernung und die Telefonleitung. Jetzt wollte sie mutig sein und den Zauber in Wirklichkeit erleben, den sie nur aus Büchern kannte. Mac forderte sie dazu heraus.

Folgsam trank sie den restlichen Wein und stellte das Glas ab.

“Aber langsam”, bat er leise.

Mit pochendem Herzen lehnte Tess sich zurück und strich über den Verschluss zwischen den seidenen Körbchen. Sie wartete, bis Mac sein Hemd abgestreift hatte und sie seinen herrlichen Oberkörper bewundern konnte. Sie sah die Narbe an seiner Schulter von einem Stacheldrahtkratzer und die am Arm von der lebhaften Begegnung mit einem Bullen. Die Narben machten Mac noch männlicher.

Umwerfend sah er aus. Kein Wunder, dass sie als Teenager so gern mit ihm gerungen hatte. Jetzt wollte sie erst recht mit ihm ringen.

Er stand mit den Händen auf den Hüften und hochgezogenen Brauen da und zeigte, dass Tess jetzt am Zug war.

Sie drückte auf die Spange, hielt sie jedoch fest, um sich mit Bedacht einen Träger von der Schulter zu streifen. Dann den anderen. Zentimeterweise öffnete sie den BH und ließ ihn heruntergleiten, sodass sie nur noch die Perle und die Blumenkette trug. Eine Blüte verfing sich an ihrer Brustspitze, die sich sofort aufrichtete. Instinktiv legte Tess den Kranz auch um die andere Brust, um sie ebenso zu reizen.

Macs Augen wurden dunkel, er hielt den Atem an.

Tess hielt inne und blickte auf seinen Gürtel.

Sein Blick hing an ihren Brüsten, während er die Schnalle löste und den Gürtel durch die Schlaufe zog. “Streichele dich”, flüsterte er.

Ihr Puls ging noch schneller. Sie strich sich von unten über die Rippen, hob ihre Brüste an und bot sie Mac dar. Dann begann sie, mit den Daumenkuppen die Spitzen zu reiben.

“O Tess.” Seine Hand zitterte, als er die Jeans aufknöpfte.

Die Wirkung ihrer eigenen Liebkosung war unglaublich. Lust durchflutete ihren Körper bis zwischen die Schenkel, das drängende Begehren verlangte nach Befriedigung. Seit sie wusste, wie die absolute Seligkeit sich anfühlte, wollte sie sie wiederhaben.

Achtlos streifte Mac seine Jeans und Boxershorts ab.

Beim Anblick seiner Erregung stöhnte Tess leise. Ihre Sehnsucht hatte nun ein klares Ziel, sie verspürte eine Leere, die nur Mac ausfüllen konnte. Sie wollte nicht mehr nur Befriedigung, sondern Erfüllung.

Er trat ans Bett. “Du sagtest, ich würde auf meine Kosten kommen.”

“Sicher.” Ihr Atem ging flach und hastig. “Nimm dir, was du willst.”

“Ich weiß genau, was ich will.” Seine Stimme war belegt. Er kniete sich auf das Laken, schob ihre Hand weg und legte seine eigene an die Stelle.

Tess’ Puls hämmerte, als sie sich an seine Berührungen erinnerte. “Was verlangst du von mir?”

“Komm zu mir”, murmelte er.

Sie hob ihm den Oberkörper entgegen.

Mit den Zähnen schob er die Gänseblümchen weg. Als er ihre Brustspitze in den Mund nahm, stöhnte sie auf. Sie hatte das Gefühl, kurz vor dem Höhepunkt zu stehen. Er brauchte sie nicht länger zu reizen. Sie war bereit, alle Hemmungen aufzugeben. Und hoffentlich war Mac auch auf den Anprall ihrer wilden Leidenschaft gefasst.

Seit drei Tagen hatte Mac von Tess’ Körper geträumt. Ihre Brüste zu schmecken und zu streicheln, sie zu küssen, zu saugen und zu beknabbern, war ihm wie das Paradies erschienen. Als sie jetzt schwer zu atmen begann, nahm er sich zurück, um den Genuss nicht zu schnell zu beenden. Sie hatten die ganze Nacht Zeit. Und dieses Mal wollte er an ihrem Höhepunkt teilnehmen.

“Du bist so schön”, flüsterte er.

“Du auch.” Sie strich ihm über die Brust und fuhr weiter nach unten.

“Warte noch.” Mac zog sich zurück. Er musste sich einfach beherrschen. Die Blumen hatten ihre Pollen über Tess’ Brüste ausgesät, er leckte sie sorgfältig ab. Dann nahm er die Perle zwischen die Zähne.

Indem er weiter ihre Brüste streichelte, hob er den Kopf und schob ihr die Perle in den Mund. Als der runde Stein auf ihrer Zunge lag, begann Mac, ihn mit seiner Zungenspitze auf unerhört erotische Weise zu umspielen. Ob sie verstand, was er damit andeuten wollte? Nach was er hungerte?

Mit einem letzten Zungenschlag nahm Mac die Perle zurück und bettete den nassen, glänzenden Stein wieder zwischen Tess’ Brüste. “Weißt du, was ich jetzt möchte?”, flüsterte er dicht an ihrer Haut.

“I…ich glaube, ja.”

“Willst du es mir geben?”

Ihr Atem stockte. “Und wenn ich dabei wahnsinnig werde?”

“Das ist der Sinn der Sache.” Mit klopfendem Herzen küsste er ihre samtige Haut bis hinunter zum Nabel. Der Duft ihres Parfums mischte sich mit dem zerdrückter Blüten und dem betäubenden Aroma ihrer Erregung. Er tauchte die Zunge in den kleinen Brunnen. Tess wand sich und stöhnte unter ihm.

Er bewegte sich weiter hinab. Die Seidenstrümpfe und die absurden Stiletto-Absätze erregten ihn mehr, als er zugeben mochte. Der feuchte Streifen Spitze zwischen ihren Schenkeln bot kein nennenswertes Hindernis. Wie schön sie anzusehen war. So erregt, so voller Begehren.

Sacht berührte er sie mit der Fingerspitze, und sie stöhnte. Er liebkoste sie ganz leicht, während er mit der Zunge über die Innenseite ihrer Oberschenkel und den Rand ihrer Seidenstrümpfe strich. Mit beiden Händen hob er ihre Hüften an, brachte sie näher an seinen Mund.

Endlich küsste Mac ihre dunklen Locken, Tess schrie leise auf. Als seine Zunge die zarte Perle fand, die auf ihn wartete, zuckte Tess zusammen. Das winzige Spitzenhöschen war ihm im Weg, er riss es mit den Zähnen entzwei. Er wollte Tess. Jetzt.

Mit den Schultern hob er ihre Schenkel an und suchte sein Ziel. Er hörte ihre Lustschreie und versank in diesem sinnlichen Universum aus Seidenstrümpfen, hochhackigen Schuhen, Satinlaken, rosa Beleuchtung, erotischer Musik – und vor allem in dieser leidenschaftlichen Frau, die in seinen Armen vor Begehren verging.

Ihr Höhepunkt kam schnell, zu schnell für Mac. Sie bäumte sich auf, und er nahm, was sie ihm schenkte. Doch als sie zitternd und keuchend zurücksank, begann er, ihren Körper tiefer zu erforschen. Sie wollte sich entziehen, aber der Anprall der Lust hatte sie schwach gemacht. Mac umarmte sie zärtlich und verfolgte beharrlich weiter seinen Weg. Da öffnete sie sich ihm, und um ihn war es fast geschehen.

Er lernte sie in intimster Weise kennen – die Berührung, die sie zum Stöhnen brachte, das erregende Streicheln, das leichte Tupfen, das sie wild machte. Während er Tess zum zweiten Mal zum Äußersten reizte, überkam ihn ein nie geahnter Besitzerstolz. Jedes Denken war ausgeschaltet, er entlockte ihr die primitivsten Laute, und sie gab sich den überwältigenden Wogen völlig hin.

Mit zarten Liebkosungen und leichten Küssen auf ihre Schenkel und die feuchten Locken brachte er Tess in die Realität zurück. Dann rückte er höher und schob ihr das Haar aus dem geröteten Gesicht.

Tess sah ihn an, der Blick ihrer grauen Augen war verschwommen vor Seligkeit. Sie öffnete die Lippen, sagte jedoch nichts.

Mac lächelte. Sie sah genauso aufgelöst aus, wie er sich neulich bei ihr gefühlt hatte. Und er hatte es bewirkt. Er strich über ihren Hals, ihr Brustbein bis zu der Perle an der Goldkette. Langsam zog er die Perle an den Mund und küsste sie.

Tess fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.

Mit Freuden nahm er das wieder erwachende Begehren in ihren Augen wahr, denn er war keineswegs gesättigt. Und er fand es schön, dass die kleine Perle zum Symbol für die sinnlichen Freuden geworden war, die sie miteinander teilten. Wenn es nach ihm ginge, würde Tess das Schmuckstück täglich tragen und sich bei jeder Berührung der Perle mit ihrer Haut an die Liebkosungen seiner Zunge erinnern.

“Wie fühlst du dich?”, erkundigte er sich.

Ihre Stimme war leise und belegt. “Wie eine äußerst zufriedene Frau. Und du?”

“Wie der glücklichste Mann auf Erden.”

Tess seufzte. “Das war weit besser, als es in den Büchern beschrieben war, und da klang es schon mächtig gut.”

Mac strich ihr über die Unterlippe. “Aber du bist noch immer Jungfrau.”

Ihr Lächeln war die pure Verlockung. “Dem kannst du jederzeit abhelfen, Cowboy. Und falls du es hören willst: Ich bin Wachs in deinen Händen.”

Seine Erregung machte sich fast qualvoll bemerkbar. Dennoch erkundigte er sich so gelassen wie möglich: “Wie wäre es mit jetzt?”

“Mir recht”, erwiderte Tess gemächlich. Sie ließ die Fingerspitzen an ihm hinuntergleiten. “Es sei denn, du möchtest, dass ich …”

“Dieses Mal nicht”, sagte er scharf. Er fühlte sich gefesselt wie ein Kalb in der Schlinge, und es gab nur einen Weg, sich zu befreien. Doch er wollte Tess nicht verschrecken. Mit all seinen Zärtlichkeiten hatte er sie auf den entscheidenden Moment vorbereiten wollen. Und nun war er sich selbst in die Falle gegangen. Sie hatte ihn gefangen.

“Soll ich die Musik wieder anstellen?”, fragte Tess.

Er hatte gar nicht gemerkt, dass das Band zu Ende war. “Lieber nicht”, sagte Mac und ließ ihr Haar durch die Finger gleiten. “Ich finde, jetzt sollten wir nur aufeinander hören, auf unsere Worte, unseren Atem … und unsere Schreie.”

Ihre Augen wurden dunkel. “Okay.”

Mac griff nach den Kondomen auf dem Nachttisch.

“Ich kann es dir überstreifen”, erklärte Tess. “Ich habe geübt.”

“Geübt?” Heiße Eifersucht stieg in ihm auf. “Mit wem?”

“Mit Herrn Gurke.”

Er lachte. “Tess, du bist unbezahlbar.”

“Findest du das lächerlich?” Sie schnappte ihm die Packung aus der Hand.

“Ja, ich finde es zum Schreien.” Er küsste sie leicht und langte nach den Kondomen, aber Tess hielt sie außer Reichweite. “Gib schon.” Er küsste sie wieder. Er musste erneut lachen bei der Vorstellung, wie sie in ihrer Küche saß und sorgfältig einer Gurke ein Kondom überzog, wieder und wieder, bis sie den Bogen heraushatte.

“Ich will es dir beweisen!”, rief sie und riss die Packung auf.

“Nein.” Er fasste nach, aber sie war schneller. “Komm, Tess, ich bin wahnsinnig erregt. Ich kann jetzt kein Herumfummeln ertragen.”

“Ich werde nicht herumfummeln.”

“Doch.” Er griff sie ernsthaft an, er lachte und küsste sie an allen erreichbaren Stellen, während er ihr das Kondom zu entwinden versuchte. Dabei zog er ihr vorsorglich die Sandaletten aus, damit nicht etwa wichtige Organe zu Schaden kamen.

“Ich kann das. Lass es mich machen, Mac.” Sie nutzte die Glätte des Satinlakens aus und rutschte behände davon.

Der Ringkampf brachte ihn noch mehr in Gefahr, die Beherrschung zu verlieren, aber das Herumtoben und der ständige Kontakt mit Tess’ nackter Haut bot ein – wenn auch riskantes – Vergnügen erster Güte. Mac hatte immer gern mit Tess gerungen. “Wenn du nicht stillhältst und das Ding hergibst, fessele ich dich ans Bett”, drohte er und hielt inne, um Atem zu schöpfen.

“Nur zu.” Sie keuchte ebenso wie er. “Meine Bücher sagen, das macht Spaß. Hast du es schon einmal probiert?”

“Nein.” Er sah auf sie herab. Sein Puls hämmerte bei der Vorstellung, wie sie flach auf dem weißen Bett lag, Arme und Beine mit seidenen Bändern festgebunden. Er bekam kaum Luft. “Ich habe nur gescherzt”, stieß er heiser hervor.

“Ich nicht. Das wäre doch eine gute Gelegenheit für die Pelzhandschuhe.”

Mac sah das Glimmen in ihren Augen. “Du würdest mich das tun lassen?”

Ihr heftiges Atmen ließ ihre Brüste beben. “Dich schon, Mac, weil ich dir vertraue. Und du würdest es mich auch mit dir tun lassen. Es wäre sehr aufregend.”

“O Tess.” Er begann zu zittern, als in seiner Fantasie ein neues Bild entstand – Tess, die ihn fesselte und dann … ihre angelesenen Kenntnisse an ihm ausprobierte.

“Leg dich hin”, forderte sie. “Lass mich das Kondom überstreifen.”

“Okay.” Mac ließ sich auf die Kissen fallen. Am liebsten hätte er seine Führungsrolle aufgegeben und sich ganz ihren faszinierenden Einfällen ausgeliefert. “Aber … spiel bitte nicht lange herum.”

“Keine Bange. Ich kenne dein Problem.”

“Ich habe kein Problem! In so einer Situation hätte jeder Mann Schwierigkeiten, sich zurückzuhalten!”

“Dann hat es dir also bis jetzt gefallen?”

“Diese Frage! Ich …” Er verschluckte sich fast, als sie sich herunterbeugte und ihn in den Mund nahm. “Tess!”

Sie hob den Kopf und lächelte. “Anfeuchten.” Dann streifte sie ihm das Kondom schneller über, als er es je gekonnt hätte, und warf triumphierend die Hände hoch. “Da, bitte.”

Obwohl sie so schnell gewesen war, hatte er bei der Berührung die Zähne zusammenbeißen müssen.

“War ich nicht gut?”

“Super.”

“Soll ich oben sein? Ich habe Abbildungen gesehen, wie …”

“Nein.” Er packte sie und drückte sie auf die Matratze. Dann löste er ihren Strumpfgürtel. “Den brauchen wir jetzt nicht mehr.”

Tess sah zu ihm auf. Ihr Atem ging flach, ihr Mund war erwartungsvoll geöffnet. “Wie du meinst, Machomann.”

“Manchmal muss ein Mann einfach bestimmen.” Er rollte ihr die Strümpfe herunter, zog ihr den Strapshalter und den winzigen Slip aus.

Ihre Wangen röteten sich unter seinem Blick. “Gefalle ich dir?”

Mac war so überwältigt von ihrem Anblick, nur mit der Blumenkette und dem Perlenhalsband angetan, dass ihm fast die Worte fehlten. Er sah ihr in die Augen und schluckte. “Du bist wunderbar”, stieß er gepresst hervor. Er schluckte wieder. “Und ich sollte dich vielleicht oben sein lassen und dir die Führung überlassen, weil es für dich das erste Mal ist, aber … das möchte ich nicht.”

Mit heiserer, sinnlicher Stimme fragte sie: “Warum nicht?”

“Weil ich mir dann irgendwie … nebensächlich vorkäme.”

“Als würde ich dich benutzen?”

“Genau.”

“Das will ich auf keinen Fall.”

“Danke.” Er streichelte ihre Brust und genoss das weiche, warme Gewicht in der Hand. Die Spitze wurde hart. “Ich werde ganz vorsichtig sein.”

“Das weiß ich.” Sie schloss die Augen und bäumte sich ihm entgegen. “O Mac, du könntest mich direkt süchtig machen.”

Er wusste nicht, was er darauf sagen sollte. “Wir haben noch den ganzen Sommer”, meinte er schließlich.

Tess hob langsam die Lider. Er sah die Erregung in ihren grauen Augen. “Sollen wir das wirklich riskieren? Uns den ganzen Sommer über lieben?”

Mac würde alles riskieren, um Tess einen Sommer lang lieben zu können, aber er wollte sie nicht unter Druck setzen. “Das liegt ganz bei dir. Es war dein Plan. Du wolltest entjungfert werden.”

“Da hatte ich an einen anderen gedacht. Hm … das ist so gut, Mac.”

Er rieb ihre andere Brustspitze zwischen Daumen und Zeigefinger. “Je öfter wir zusammen sind, desto größer wird die Gefahr, dass es jemand spitzkriegt.”

“Ja richtig.” Tess schloss wieder die Augen und leckte sich die Lippen. “Daran müssen wir denken.”

“Also denk bitte daran.” Mac beugte sich herunter und nahm ihre harte Brustspitze in den Mund.

Sie seufzte und bog sich hoch, damit er mehr bekam. “Während du mich wahnsinnig machst.”

Genau das hatte er vor. Er sog sie ganz ein und ließ sie sein Begehren spüren, bevor er sich ihrer anderen Brust zuwandte. “Du musst dich nicht sofort entscheiden”, murmelte er dicht an ihrer Haut, während er mit der Hand zu dem feuchten Dreieck zwischen ihren Beinen glitt.

“Das … ist zu schön.” Tess atmete scharf ein, als Macs Finger durch ihre dichten Locken glitten und wieder auf ihren heißesten Punkt trafen. “Ich will es.”

Seine Liebkosungen veränderten sich, denn bald würde er endlich den großen Zauber erleben, er würde in ihr sein. Das Blut sang in seinen Adern, während er sie streichelte und die süße Hingabe vorbereitete. Und er würde ihr erster Mann sein. Der Gedanke erfüllte ihn mit unbeschreiblicher Seligkeit.

Tess spürte die Veränderung bei Mac, als würde die Aussicht auf die letzte Erfüllung seinen Zärtlichkeiten noch mehr Dringlichkeit verleihen. Und obwohl sie sich ganz locker geben wollte, kam sie sich vor wie ein kleines Kanu, das auf tosende Stromschnellen zutrieb. Und wenn es ein anderer als Mac gewesen wäre, der jetzt ihren Körper erregte, wäre sie aus dem Bett gesprungen und hätte sich gefragt, ob sie dies wirklich wollte.

Doch es war Mac, der sie danach verlangen ließ, tief und fest genommen zu werden. Vielleicht würde es wehtun. Es war ihr egal, wenn er sie nur endlich ausfüllen würde, auf eine Weise, von der sie bislang nur geträumt hatte.

Er sah sie fragend an, während sein Finger in sie eindrang.

Sie wollte genommen werden, aber nicht so. Scheu schloss sie die Augen. “Mehr”, flüsterte sie.

Er nahm zwei Finger und küsste sie sanft auf den Mund. “Sag mir, wie sich das anfühlt.”

“Anders.” Sie hielt den Atem an, als er sie weiter reizte. “Himmlisch.” Sie seufzte vor Lust. “Mac, du machst mich wahnsinnig. Nimm mich, bitte.”

Sein Kuss war fast unschuldig, aber sie spürte seine mühsam gebändigte Kraft, als er zwischen ihre Schenkel kam. Er stützte sich neben ihrem Kopf mit den Armen ab. Zitternd vor Erregung, schlang sie die Arme um seinen Rücken und spürte, wie seine Muskeln sich anspannten. Sie hätte es nicht genau sagen können, weil sie selbst so sehr bebte, aber er schien genauso zu zittern. Zumindest ging sein Atem stoßweise, als seine Männlichkeit ihren Schoß berührte. Tess wappnete sich. Sie begehrte ihn unsäglich, doch seine Ausmaße würden ihr vielleicht zu schaffen machen.

“Tess.” In Macs Stimme war ein Lächeln. “Sieh mich an.”

Sie tat es und war erstaunt über die Zärtlichkeit in seinem Blick. Von einem Mann in so einer Situation hätte sie mehr Zügellosigkeit erwartet. “Was ist?”

“Genauso hast du immer geguckt, bevor die Achterbahn losfuhr. Ich bin ganz sanft, du brauchst nicht die Zähne zusammenzubeißen. Und lass die Augen offen, dann kann ich sehen, wie es dir gerade geht.”

“Wie kannst du so ruhig sein?”

“Glaub mir, ich bin nicht ruhig”, gab er leise zurück. “Ich will nur nichts falsch machen.”

“O Mac, danke, dass du bei mir bist.”

“Ich bin bei dir.” Er kam langsam näher, und seine blauen Augen wurden dunkler. “Ganz nah.”


7. KAPITEL

Tess nahm das Aufflackern von Begehren in Macs Blick wahr, bevor die Empfindung seines Eindringens sie vollkommen überwältigte. Diese Wärme, diese Kraft. Er zog sich zurück und kam wieder, und Tess stöhnte vor Lust. Dieses Gefühl war total anders als alles, was sie bisher erlebt hatte.

“Tess?”

“Das war ein lustvolles Stöhnen”, murmelte sie und sah in seine Augen. Erneut erkannte sie seine große Sehnsucht. Es war unglaublich erregend.

Macs Atem ging heftig, aber er kontrollierte seine Bewegungen. “Jetzt komme ich ein bisschen tiefer.”

“Ja.” Alles andere, dachte sie, all die köstlichen Spiele waren nur Vorstufen zu dieser totalen Vereinigung gewesen. Nichts in ihrem Leben war ihr so wundervoll erschienen wie die Hingabe an diesen Mann.

Mac drang vorwärts, bis er einen Widerstand spürte. Er sah in ihre Augen. “Jetzt.”

Ihr Herz pochte wild. Die nächsten Sekunden würden ihr Leben für immer verändern. Ach, und dann würde sie Mac ganz in sich aufnehmen und die Magie der Erotik kennenlernen. Und zwar nicht mit irgendwem, sondern mit Mac.

Tess umfasste seinen Po mit beiden Händen. “Komm.”

Er kam sanft, sie bäumte sich ihm entgegen, denn sie wollte an diesem Ereignis aktiv beteiligt sein. Der scharfe Schmerz entriss ihr einen Schrei.

“Verflixt.” Mac hielt inne und sah sie besorgt an.

“Es ist okay.” Sie zitterte ein bisschen. “Es vergeht schon. Zieh dich nicht zurück. Liebe mich. Liebe mich, wie ein Mann eine Frau liebt.”

Mit einem Stöhnen vereinigte er sich mit ihr, seine Hüften von ihren Beinen umschlungen. Und die Leidenschaft, auf die Tess die ganze Zeit gewartet hatte, stand deutlich in seinen Augen.

Sie hielt seinen Blick fest und spürte, wie sie intensiv zu reagieren begann. Mit rückhaltloser körperlicher Nacktheit hatte sie gerechnet, aber dass Mac auch ihre Seele bis ins Letzte bloßlegen würde – und sie seine –, hatte sie nicht erwartet. Sie sahen sich an und erkannten im anderen Tiefen, von denen sie nie etwas geahnt hatten.

In diesem Augenblick veränderte sich Tess’ Welt grundlegend. Sie wusste, diese enge Verbindung würde nicht mit diesem Abend abreißen, auch nicht mit diesem Sommer. Sie würde für immer bestehen.

Ein Wunder, dachte Mac. Er hatte sich noch nirgends so absolut richtig und am Platz gefühlt wie hier bei Tess, und so nah bei ihr, wie es nur möglich war. Als hätte das Schicksal sie geradezu an diesen Punkt geführt. Von Kindheit an waren sie verbunden gewesen, und nun hatten sie die höchste Vereinigung vollzogen.

Behutsam begann er, sich wieder zu bewegen. Er musste sich dieses kostbaren Bandes noch einmal versichern. “Okay?”, flüsterte er.

“Sehr okay.” Ihre Augen glänzten.

Er zog sich zurück und kam wieder. Ja, o ja. Und wieder. O Tess.

“Mac … Mac …”

Das Staunen in ihren Augen und die Wärme, mit der sie seinen Namen aussprach, sagten ihm alles, was er wissen wollte. Tess empfand wie er. Er schob die Hand unter ihre Hüften und hielt sie fest, während er einen neuen, schnelleren Rhythmus aufnahm. Sie ging sofort mit, kam ihm sogar entgegen. Ihr Po war weich und nachgiebig und herrlich anzufassen. Doch die Anspannung ihrer Muskeln unter seinen Händen, wenn sie aktiv an dem Spiel teilnahm, machte ihn verrückt.

Brachte ihn fast um den Verstand. Jetzt, jetzt. Er verlagerte den Körper, rieb sich an ihren Brüsten und dem empfindlichen Punkt zwischen ihren Schenkeln, um ihre Lust mit seiner zu vereinen.

Ihr Atem ging flach und stoßweise, und er wusste, gleich war es so weit, falls er sich solange zu beherrschen vermochte. Er wollte ihr zeigen, wie viel schöner es sein konnte, wie viel glücklicher er sie machen konnte, wenn er tief in ihr war und ihr Reaktionen entlockte, die sie bis in die Zehenspitzen erschütterten.

Ihre Pupillen weiteten sich, und ihr Atem wurde noch schneller. Mac trieb sie weiter voran. Diese Herrlichkeit. Nie hatte er sich erträumt, dass Liebe so sein könnte. Ihr Körper kam seiner Leidenschaft entgegen, umklammerte ihn. Als er in ihren Augen sah, dass der Höhepunkt kurz bevorstand, lachte er triumphierend auf.

“Ja”, rief er.

“O Mac!” Tess bäumte sich auf. “Ich … ich …”

“Ja.” Seine Stimme war rau. “Jetzt bist du eine richtige Frau.” Meine Frau. Und dann drifteten sie in den Himmel der Liebenden.

Tess saß im Bett neben Mac, das Tablett auf dem Schoß, und beäugte die vorbereiteten Snacks. Mac legte einen gesunden Appetit an den Tag, während sie sich so benommen vor Glück fühlte, dass ihr gar nicht nach Essen war.

Zum hundertsten Mal blickte sie zu Mac hinüber und grinste diebisch. “Wir waren nicht schlecht, was?”

Er ließ den Pfirsich sinken, den er gerade anbeißen wollte. Ein Lächeln glitt über sein Gesicht, er nickte. “Du wirkst sehr zufrieden.”

“Bin ich auch.” Sie nahm eine Weintraube vom Tablett und pflückte mit den Zähnen eine Beere ab. “Ich bin stolz auf uns. Ich finde, wir waren großartig. Viel besser, als ich erwartet hatte.”

Mac schluckte seinen Pfirsichbissen herunter und wies mit einer umfassenden Geste auf das Zimmer. “Wenn ich das so betrachte, hast du wirklich eine ganze Menge erwartet.”

“In meinen Büchern steht, dass Männer sehr auf optische Reize reagieren. Ich wollte einfach sichergehen, dass du genügend erregt warst.”

Er lachte so sehr, dass er sich fast verschluckte. “Genügend?”, keuchte er. “Es hat mich fast umgebracht.”

Sie hob das Kinn. “Wie kannst du so reden? Hätte ich mein Zimmer so lassen sollen, wie es war, und dich in einem alten T-Shirt und krumpeligen Shorts empfangen sollen?”

Mac sah sie fest an. “Tess, ich war auf dem ganzen Weg nach hier schon wahnsinnig erregt.”

“So?” Sie lächelte. “Meine Telefonnachricht hat also gewirkt?”

“Ich wusste, dass du mich damit nur heiß machen wolltest!”

“Natürlich. Genauso wie du mich mit deinen Handschuhen.”

“Und du hast diese zweideutige Nachricht auf dem Band hinterlassen. Ich hörte es ab, während meine Mutter neben mir stand. Ist dir klar, was ich ausgestanden habe?”

“Ich wollte dich eben bei der Stange halten.”

“Das ist dir wahrhaftig gelungen!”

“Im Ernst, Mac. Wie ich gelesen habe, können Frauen besser lustvolle Gefühle bewahren, wenn der Liebste entfernt ist. Männer sind mehr der Typ von Aus-den-Augen-aus-dem-Sinn. Ich wollte nicht, dass du das Interesse verlierst.”

“Zu deiner Information, diese Gefahr bestand nie. Ich hätte weder das Telefongespräch noch die Nachricht auf Band mit der netten Anspielung auf Eis gebraucht. Ich war permanent höchst erregt.”

“Richtig, das Eis. Das habe ich in der Aufregung ganz vergessen.”

Er sah sie bedächtig an. “Ich betrachte das als Kompliment.”

Ihr Herz klopfte schneller, als sie an den herrlichen Moment der Vereinigung dachte, an den Einklang ihrer Seelen. Sie hatte über dem Wunder der Liebe nicht mehr an Techniken und Tricks gedacht. “Das ist es auch. Ich konnte an nichts anderes mehr denken als an das, was mit uns passierte.” Sie hielt seinen Blick fest, und ihr wurde wieder heiß. “Ich glaube, wir brauchten gar kein Eis.”

“Nein. Wir brauchten nur uns.”

Selbst jetzt konnte Tess kaum glauben, dass Mac sie wirklich und ehrlich begehrte. “Das ist alles so neu für mich. Rege ich dich tatsächlich auf, das Mädchen, das du seit dem Sandkasten kennst?”

“O ja. Offen gestanden, ich habe schon wieder Lust.”

Und Tess auch, aber sie mochte es nicht gleich zugeben. “Ich dachte, Männer brauchen eine Weile zur Erholung.”

“Stimmt. Ich hatte eine Weile.”

“Aber so kurz? Die Fachleute sagen, dass er vielleicht neue Reize braucht, um noch einmal zu können.”

Mac lachte leise. “Ich bin Fachmann genug. Glaub mir, ich kann noch mal. Sicher auch mehrmals. Ich wünschte, ich könnte die ganze Nacht mit dir verbringen, aber ich frage mich, wie wir meinen Wagen vor der Tür den Nachbarn erklären würden.”

Tess sah zur Uhr und seufzte. “Du hast recht. Der Klatsch würde kein Ende nehmen.”

Er nickte. “Vor jedem anderen Haus könnte ich die ganze Nacht parken, aber nicht bei dir. Und wir wollen keinen Verdacht erregen.” Er schwang die Beine über die Bettkante.

Tess konnte sich nicht enthalten, einen Blick auf den Teil seines Körpers zu werfen, der sie gerade ihrer Jungfräulichkeit beraubt hatte. “Du hast wirklich schon wieder Lust!”

“Wundert dich das?” Mac langte nach seinen Kleidern.

“Möchtest du einen Quickie?” Ihr Blut kochte bei der Vorstellung.

Er wandte sich um und lächelte. “Was weißt du eigentlich über Quickies?”

“Alles. Man lässt das Vorspiel aus und tut es einfach.” Ihre Brustwarzen richteten sich auf. “Zur Abwechslung. Na, was meinst du?”

Er hielt inne, die Boxershorts in der Hand. “Hört sich verführerisch an. Aber erst möchte ich dich etwas fragen.”

“Und was?”

Mac sah sie voll an. “Du bist keine Jungfrau mehr. Du hast deinen Plan verwirklicht.”

“Ja.” Ihr Magen zog sich angstvoll zusammen. “Meinst du, wir sollten aufhören und uns nie wieder … lieben?”

“Das ist genau meine Frage. Ich will wissen, ob das Spiel hiermit beendet ist oder nicht.”

“Möchtest du das denn?”

Er lachte trocken und wies auf seine Lenden. “Da fragst du noch?”

“Ich meine, langfristig.” Während sie das sagte, wusste sie selbst nicht so recht, was sie damit meinte. Zunächst war ihr nur an Geheimhaltung vor Verwandten und Nachbarn gelegen gewesen. Doch das war womöglich gar nicht mehr ihr größtes Problem. Nach diesem Abend fühlte sie sich mit Mac in ungeahnter Weise verbunden, und dieses Band würde sie am Ende des Sommers lösen müssen. Wenn sie sich weiter trafen, würde das Band nur fester werden.

“Ich bin bereit, das Risiko langfristig einzugehen”, sagte Mac ernst.

In seiner Aussage schwangen viele Nebenbedeutungen. “Und wir würden … trotzdem für immer Freunde bleiben?” Tess fragte sich, ob das wirklich die Sache wert war – für einen lustvollen Sommer ihre Freundschaft zu zerstören.

Mit Bestimmtheit gab Mac zurück: “Wir werden immer Freunde sein.”

Er sah hinreißend aus, wie er da stand. Keine Frau, die im Besitz ihrer Vernunft war, würde einen Sommer der Liebe mit Mac verpassen wollen, egal, welche Konsequenzen es hätte. “Ich möchte deine Freundschaft nicht verlieren”, sagte sie.

“Wirst du auch nicht.”

“Schwörst du?”

Er lächelte. “Geschworen auf das Grab von König Haseloh, oder du versohlst mir den Po.”

Sie holte tief Luft. “Also dann …” Sie stockte und wurde rot. “Dann würde ich gern etwas mehr Erfahrung auf diesem Gebiet sammeln.”

Sein Lächeln erlosch, und sie sah das fremde neue Glimmen in seinen Augen. “Okay, dann soll es so sein.” Er begann sich anzuziehen.

“Warte. Ich dachte, wir könnten …”

“Einen Quickie haben?” Er zog die Jeans hoch und zuckte leicht, als er sie zuknöpfte.

“Ja.”

Er griff nach dem Hemd. “Wenn heute unser letzter Abend wäre, würde ich es tun. Es würde vielleicht sogar ein sehr langer Quickie werden.” Während er das Hemd überzog, sah er zu Tess hinüber. “Aber wir haben den ganzen Sommer, und da möchte ich mich nicht mit so etwas zufrieden geben.”

Sie begehrte ihn so sehr, dass sie zitterte. Doch sie verkniff es sich, ihn zum Bleiben zu bitten. Aber sie konnte ihn nicht gehen lassen, ohne zu wissen, wann das nächste Mal sein würde. Ihr Hunger nach seinen Berührungen erschreckte sie, warnte sie vor den kommenden Gefahren.

“Wann hast du … wieder Zeit für uns?” Obwohl sie sich alle Mühe gab, klang ihre Stimme drängend.

Mac trat ans Bett und setzte sich. Er beugte sich zu ihr hinüber, das Hemd halb offen, und legte ihr die Hand an die Wange. “Wirst du etwa schüchtern und traust dich nicht zu sagen, dass du verrückt nach mir bist?”

Natürlich las er in ihr wie in einem offenen Buch. Sie hätte es wissen müssen. “Ich … ich …”

“Ich bin nämlich genauso verrückt nach dir. Ich bin fast blind vor Begehren, dich zu berühren, in dir zu sein. Und ich möchte wahrhaftig jetzt nicht gehen, aber ich muss, und je eher, desto besser für uns beide.” Er strich ihr mit der Daumenkuppe über die Unterlippe. “Ich möchte dich morgen Abend wiedersehen, und übermorgen, und am Abend darauf. Verflixt, ich könnte den ganzen Sommer in deinem Schlafzimmer verbringen.”

“Wirklich?”

“Ich kann mir nichts Herrlicheres vorstellen. Aber wir müssen vorsichtig sein, damit wir keinen Verdacht erregen. Wir müssen etwas Zeit verstreichen lassen.”

Tess stöhnte frustriert.

“Schon besser. Nun zeigst du wenigstens deine wahren Gefühle.”

Sie sah ihm in die Augen. Die Macht der Leidenschaft machte sie hilflos. “Ich hatte keine Ahnung, dass Sex so … so schön ist.”

“Das ist er nicht immer.”

“Das denke ich mir, den warnenden Tönen in den Büchern nach zu urteilen. Das erste Mal ist meist ziemlich peinlich, weil die Partner nicht miteinander vertraut sind.”

Mac streichelte ihre Wange. “Da sind wir im Vorteil. Wir wissen, was im anderen vorgeht.”

“Vielleicht nicht so ganz. Weißt du, ich hatte Angst, ich könnte genau deswegen uninteressant für dich sein.”

“So?” Er zog die Brauen hoch. “Und wieso? Bin ich uninteressant für dich?”

“Nein, aber für mich ist dies alles neu. Du kanntest es schon.”

“Nicht mit dir.”

“Dann war es also nicht uninteressant für dich?”

Er lächelte. “Wahrhaftig nicht.”

“Schön.” Sie erwiderte sein Lächeln. “Wollen wir uns Dienstag sehen?”

Mac schüttelte den Kopf. “Zu früh. Und Mittwoch ist Pokerabend. Das wird ein harter Test.”

“Mac, du quälst mich.”

“Nicht mehr als mich selbst. Hör zu, am Donnerstag ist Vollmond. Wir könnten zum Fluss hinunterfahren.”

Ihr Puls hämmerte. “Und ich soll ein Kleid mit nichts darunter tragen?”

Er lachte. “Gut aufgepasst.”

“Als könnte ich diesen Traum von dir vergessen.”

“Nun, das kann ich nicht von dir verlangen. Es wäre unbequem, und dein Haar ist zu kurz für diese Szene.”

“Ich könnte eine Perücke tragen.”

Mac lächelte breit und strich Tess durchs Haar. “Ich mag dein Haar, wie es ist. Aber du könntest dich besonders leicht anziehen. Und hab keine Sorge, dass du auf den Boden geworfen wirst. Ich bringe eine Decke mit. Und Handtücher.”

“Handtücher?”

“Hast du noch nie nackt gebadet?”

“Natürlich nicht. Meine Brüder hätten mich umgebracht.” Sie sah ihn an. “Du schon?”

“Ein- oder zweimal.”

“Mit einem Mädchen?”

“Kann sein.”

Tess war wahnsinnig eifersüchtig, aber das wollte sie ihm nicht zeigen. Sie sah weg. “Ich bin naiv, wenn ich meine, du hättest das nie getan. Hast du sie … in unser Versteck gebracht?”

Er zog ihr Kinn zu sich herum, sodass sie ihn ansehen musste. “Glaubst du wirklich, das würde ich tun? Nacktbaden und das … an unserer Stelle?”

Sie hoffte, nicht. “Es ist eine schöne Stelle”, sagte sie tapfer.

“Es ist unsere Stelle. Du beleidigst mich, wenn du mir so etwas zutraust.”

“O Mac.” Sie lächelte glücklich. “Der Gedanke wäre mir schrecklich, dass du mit jemand anderem dort gewesen wärst.”

“Ich weiß, und deshalb würde mir das auch nie einfallen. Aber ich möchte dich dort auf dem Sand lieben, und vielleicht auch im Wasser.”

Der Schweiß brach ihr aus bei dem Gedanken. “Ich weiß nicht, ob ich bis Donnerstag warten kann.”

“Ich auch nicht. Aber wir dürfen nichts verderben. Denk an mich …” Er kam näher und küsste sie, seine Zunge nahm ihren Mund in Besitz.

Ihr wurde heiß und benommen von dem verführerischen Spiel seiner Lippen und seiner Zunge, und sie dachte an die Lust, die er ihr gegeben hatte. Als er sich schließlich zurückzog, rang sie nach Luft.

“Komm am Donnerstag um halb acht zum Pferch”, flüsterte er.

“Ja.” Sie versuchte, ihn zu einem weiteren Kuss zu verlocken, aber er stand auf.

Seine Stimme war rau. “Ich muss wirklich gehen, sonst wälzen wir uns die ganze Nacht im Bett und geraten in größte Schwierigkeiten.” Er zog sich zu Ende an. “Bis Donnerstag.”

Es kam ihr vor wie eine Ewigkeit, aber sie wusste, er hatte recht. “Okay. Bis dann.”

Bevor er ging, wandte er sich noch einmal um. “Ich fürchte, du musst dein Zimmer zurückverwandeln, für den Fall, dass dich jemand besucht.”

“Ja, das sollte ich. Aber ich kann es jederzeit wieder so dekorieren, wenn du möchtest.”

“Das möchte ich sehr. Wir haben in diesem Zimmer noch einiges zu erledigen – Sachen mit seidenen Fesseln und Pelzhandschuhen.”

In Tess tobte es. “Mac, wenn du deinen Wagen vor der Bar parken würdest und zu Fuß zurückkämst, könnten wir …”

“Nein.” Er umklammerte den Türrahmen wie eine Rettungsboje. “Mein Auto kann nicht die ganze Nacht vor der Bar stehen. Und morgen früh könnte mich jemand aus deinem Haus kommen sehen.” Er sah sie an. “Wenn wir unser Geheimnis über den Sommer retten wollen, müssen wir enorm vorsichtig sein.”

Sie seufzte. “Ja, du hast recht.”

“Wie immer.” Er grinste selbstgefällig.

“Keineswegs, du eingebildeter Kerl!” Sie lachte und warf ein Kissen nach ihm.

Er fing es locker ab. “Schlecht gezielt, Blakely. Du scheinst außer Übung zu sein. Wann hast du zuletzt einen Baseball geschlagen?”

“Keine Ahnung. Wollen wir Donnerstagabend lieber trainieren?”

“Kein Gedanke.”

“Dann ab mit dir. Ich habe noch einiges zu lesen.”

Die Bemerkung hatte die gewünschte Wirkung, in seinen Augen blitzte die bekannte Flamme auf. “Du kannst einen Mann wirklich heiß machen, Tess.”

“Ich verspreche, dir alle meine Erkenntnisse zu berichten, wenn wir uns Donnerstag sehen.”

“Soll ich eine Taschenlampe mitbringen? Wir könnten ein bisschen zusammen lesen.”

“Klar, warum nicht? Wie damals nachts im Zelt die Comics.”

Mac lachte. “Nicht so ganz. Übrigens, meinen Glückwunsch zu deinem neuen Zustand.”

“Danke. Ich glaube, ich werde mich sehr wohl damit fühlen.”

“Ich auf jeden Fall. Das war bei Weitem dein bestes Sommerprojekt.” Er winkte ihr noch einmal zu und ging.

Tess horchte auf das Klappen der Haustür. Dann stand sie auf, zog ihren Bademantel an und trat auf den Flur. Vielleicht überlegte Mac es sich doch anders und kam zurück. Vielleicht war sein Bedürfnis nach ihr ebenso stark wie umgekehrt.

Leider schien er tatsächlich fahren zu wollen. Er schlug die Autotür zu, startete den Motor und schaltete die Scheinwerfer ein. Automatisch ging Tess zum Lichtschalter und ließ die Verandabeleuchtung kurz aufblitzen – ihr gewohnter Abschiedsgruß. Mac antwortete mit der Lichthupe. Dann bog er rückwärts in die Straße.

Tess ertrug es kaum, ihn wegfahren zu sehen. Er hatte sie zur Frau gemacht, und nun sehnte sie sich nach ihm mit einer Heftigkeit, die an Besessenheit grenzte. Womöglich wäre es ihr bei jedem anderen Mann, mit dem sie dies erlebt hätte, genauso ergangen, doch das bezweifelte sie sehr.

Erstens hätte ein anderer Mann sie nicht so gut gekannt, um die Angelegenheit zu einem derartig erschütternden Erlebnis zu machen. Kaum einer wäre so zärtlich und behutsam vorgegangen wie Mac. Zweitens konnte sie sich keinen anderen Mann vorstellen, der beim Liebesakt so wunderschön aussah.

Als sie im Wohnzimmer stand und dem sich entfernenden Motorgeräusch nachhorchte, dämmerte ihr der entscheidende Nachteil ihres großartigen Plans. Wenn sie es schon nicht aushielt, Mac nach der ersten Liebesnacht weggehen zu sehen, in welchem seelischen Zustand würde sie dann am Ende des Sommers sein?

Tess war für jede Ablenkung dankbar, um die Zeit bis Donnerstagabend herumzubringen. Als Hammers Frau Deena am Dienstagmorgen anrief und vorschlug, mit den anderen Blakely-Frauen und -Kindern ins Schwimmbad zu gehen, war sie sofort bereit.

Deena, eine sommersprossige Brünette, war in der Highschool eine von Tess’ besten Freundinnen gewesen und jetzt Lehrerin. Sie hatte ihren fünfjährigen Jason und die vierjährige Kimberley dabei. Joan brachte Sarah und Joe mit, und Cindy hatte jemanden gefunden, der ihre Schicht in der Autowerkstatt übernahm, sodass sie ihren hochschwangeren Leib im kühlen Wasser entspannen konnte. Nur die frisch verheiratete Suzie, eine Bankangestellte, konnte sich nicht freimachen.

“Dabei gibt Suzie die beste Figur von uns allen im Badeanzug ab”, stellte Deena fest, als die Frauen mit ihren Klappstühlen, Badetüchern und Kühltaschen das Schwimmbad betraten.

“Na, ich weiß nicht”, meinte Joan. Wie alle anderen hatte sie ihren Badeanzug schon darunter und befreite sich von T-Shirt und Shorts. “Tess sieht in ihrem roten Einteiler auch ziemlich aufregend aus.”

Tess blickte verlegen an sich herab. “Hey, ich bin noch genau wie immer.”

“Mag sein”, bemerkte Deena. Sie schnappte sich Jason und rieb ihn mit Sonnenöl ein. “Aber du siehst wirklich großartig aus, Mädchen. Hast du Sport getrieben, oder was?”

“Nein.” Sie hoffte, dass sie nicht rot wurde. Zeigte sich ihr neuer Zustand so deutlich?

“Stimmt”, bestätigte Cindy. “Du strahlst etwas Gewisses aus.” Sie lachte. “Es heißt, schwangere Frauen bekämen dieses Etwas. Ich warte immer noch darauf, aber ich fühle mich einfach nur übergewichtig.”

Tess wollte die Aufmerksamkeit von sich ablenken und rief: “Hallo, Kinder, wer geht mit Tante Tess ins Wasser?”

Ein Chor von “Ich, ich!” war die Antwort.

Tess gab den Kleinen Schwimmunterricht, und auf einmal verspürte sie Wehmut. Die Kinder würden in ihrer Abwesenheit so schnell wachsen. Sie musste einen Tag wie diesen in Erinnerung behalten, sie durfte es nicht nur als Überbrückung bis zum nächsten Treffen mit Mac sehen.

Drei Stunden später sammelten die Frauen ihre müden Kämpfer ein und beschlossen, den Nachmittag mit einem Besuch im Eiscafé zu krönen. Tess zog ihre Shorts und Sandalen an, fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und ließ das T-Shirt weg. Im Eiscafé waren Kunden in Shorts über Badeanzügen die Norm.

Die ganze Gesellschaft quetschte sich für die kurze Fahrt in Joans Kleintransporter.

“Hey, seht mal!”, rief Joe, Joans sechsjähriger Sohn. “Da ist ja Onkel Mac!”

Onkel Mac. Seit jeher nannten die Kinder ihn so, denn er war ein Ehrenmitglied der Blakely-Familie. Doch heute, nachdem sie ständig “Tante Tess” genannt worden war, berührte sie die Bezeichnung merkwürdig. Tante Tess und Onkel Mac.

Ein faszinierender Gedanke. Aber nein, das sollte sie schnell vergessen. Mac half ihr lediglich aus der Verlegenheit. Sicher, er hatte sein Vergnügen dabei, aber falls er auf eine langfristige Beziehung aus war, hätte er das längst sagen können.

Und spätestens am Sonntagabend, dachte Tess, während sie ihn aussteigen sah. Doch ihm war nur an Geheimhaltung gelegen. Nein, er hegte keine Fantasien in Richtung: “Und sie lebten glücklich bis an ihr Ende”.

“Hey, Onkel Mac!”, rief Joans Tochter Sarah und rannte auf ihn zu.

Er hob das Kind hoch. “Wie wär’s mit einem Eis für alle? Ich lade euch ein.”

“Super. Dann nehme ich einen Jumbo-Bananen-Split”, meinte Deena genüsslich. “Den hätte ich mir sonst nicht geleistet.”

“Okay, aber ich erzähle Hammer, dass du mich ausgebeutet hast”, gab Mac zurück.

Deena lachte. “Dein Glück, dass er nicht hier ist. Er hätte ‘Erdbeben’ genommen.”

“Wenn er hier wäre, hätte ich keinen ausgegeben. Also los, Leute, beutet mich aus.”

“Komm, Joe”, sagte Cindy und nahm den Jungen bei der Hand.

Tess liebte ihre Großfamilie. Die Kinder hatten viele Vorbilder, und dazu einen großartigen Onkel Mac.

Sie nahm Kimberley auf den Arm. “Ich möchte Vanille mit Karamell.”

“Ich auch”, sagte Mac und gesellte sich zu ihr. Er zupfte zärtlich an Kimberleys blonden Locken. “Und wie geht’s Kimmy heute?”

“Nicht, Onkel Mac! Du bringst mein Haar ganz durcheinander!”

“Das ist es sowieso. Du hast im Schwimmbad ein paar Bauchklatscher gemacht, stimmt’s?”

Kimberley lachte. “Stimmt.”

Tess fragte sich, ob Mac bei der Neckerei mit Kimberley absichtlich mit dem Arm ihre Brust gestreift hatte. Sie jedenfalls hatte es sehr bewusst wahrgenommen. Auf einmal dachte sie an ihr zerzaustes Haar, ihre glänzende Nase und die verknitterten Shorts. Bis vor Kurzem hatte sie in Macs Nähe nie auf so etwas geachtet, aber jetzt wünschte sie, sie hätte sich zumindest gekämmt.

“Wir sehen heute alle etwas wild aus”, bemerkte sie.

“Macht nichts.” Er stupste Kimberleys Nase. “Ich mag wilde Mädchen.”

Diesmal war es garantiert kein Zufall, dass er Tess streifte. Auf jeden anderen mochte es harmlos wirken, aber Tess spürte die Absicht. Er hielt ihr die Ladentür auf, und als sie an ihm vorbeiging, nahm sie Macs würzigen, leicht verschwitzten, irrsinnig männlichen Duft wahr. Er trug Jeans und T-Shirt und sah so sexy aus, dass es eigentlich verboten gehörte. Sie kämpfte ihre Erregung nieder, damit ihre Schwägerinnen nicht hellhörig wurden.


8. KAPITEL

“Kannst du denn jederzeit Pause machen und im Ort Eis essen gehen?”, erkundigte Tess sich bei Mac. Himmel, wie gut er aussah mit dem verwegen schräg sitzenden Hut und diesem Glitzern in den Augen. “So einen lässigen Job möchte ich haben, MacDougal.”

“Deiner ist lässiger”, gab er zurück. “Den ganzen Tag mit dieser Meute herumziehen, während mir draußen beim Ausbessern der Zäune der Hintern abfällt.”

Kimberley lugte über Tess’ Schulter. “Dein Hintern ist aber gar nicht abgefallen, Onkel Mac.”

Wahrlich nicht, dachte Tess und sah vor ihrem geistigen Auge die festen, muskulösen … halt. Gefahrenzone. Bei solchen Vorstellungen würde sie rot werden, und sie pflegte im Gespräch mit Mac nicht rot zu werden. Sie stellte sich hinter Cindy und Joe am Tresen an. Mac trat hinter sie, und sie spürte seine Nähe, als würde er seinen ganzen Körper an sie pressen.

Kimberley sah Mac fest an. “Wenn ich groß bin, heirate ich dich.”

“Das freut mich aber”, gab er zurück.

“Falls ich nicht Buddy heirate”, fügte Kimberley ernsthaft hinzu. “Er will mich immer küssen.”

Tess gab dem Mädchen einen Klaps und sagte mit gespielter Strenge: “Hey, du Flirtmaus. Du kannst nicht erst einem Mann einen Heiratsantrag machen und im nächsten Moment verkünden, dass du einen anderen nimmst. Du musst dich entscheiden.”

“Gut, dann nehme ich Onkel Mac.”

“Danke, Kimmy. Darf ich dich dann küssen?”

“Natürlich. Aber schlabbere nicht so wie Buddy.”

“Ich werd’s versuchen.” Mac gab ihr einen Kuss auf die Wange. “Wir sind also verlobt.”

Es war ja nur Spaß, sagte sich Tess. Kein Grund, sich plötzlich deprimiert zu fühlen, weil Mac sich eines Tages wirklich verloben würde. Zweifellos wäre Tess zur Hochzeit eingeladen. Schließlich war sie seine beste Freundin.

Sie waren an der Reihe, nahmen ihr Eis in Empfang und gingen zu dem Tisch, wo die anderen saßen. Tess fand, dass sie mehr Appetit auf Mac als auf jedes Eishörnchen hatte. Ihre Schwägerinnen waren von den Kindern voll in Anspruch genommen.

Der Teufel ritt sie, als sie Mac einen sinnlichen Blick zuwarf. “Köstlich”, hauchte sie und ließ die Zunge um die Spitze des Eisbergs spielen.

Mac starrte sie wortlos an.

“Wenn man die Karamellkruste abknabbert …”, sie biss zu, “… kann man das Eis darunter herauslutschen.” Sie zeigte ihm, wie sie das machte, und sah ihn an.

Er klammerte sich an die Tischplatte, sodass seine Knöchel weiß wurden.

“Dass du das wagst …”, stammelte er.

“Was? Eis essen? Das tut doch jeder hier”, meinte sie unschuldig.

“Aber nicht so!”

“Wieso nicht? Das habe ich tausend Mal so gemacht.”

“Aber nicht, nachdem wir beide …”

Sie checkte kurz den Bereich unterhalb seines Gürtels und nahm befriedigt die Ausbuchtung seiner Jeans wahr. “Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.”

“Doch, hast du”, sagte er leise. “Du hast durchaus Fantasie. Du willst mich quälen, stimmt’s?”

“Was dem einen recht ist, ist dem anderen billig. Du wolltest mich reizen, als du mit Kimberley herumgeflirtet hast. Dies ist meine Revanche.”

Damit stand Tess auf und überließ Mac seinen Gefühlen.

Beim Poker am folgenden Abend gab Mac eine jämmerliche Vorstellung. Die Blakely-Brüder befanden schließlich, dass eine Frau dahinter stecken musste. Doch obwohl sie ihn gnadenlos aufzogen und den Namen seiner neuesten Eroberung herausbekommen wollten, hielt Mac dicht.

Seine neueste Eroberung. Er lachte bitter, während er am Donnerstagabend für seinen Ausritt mit Tess eine Decke und zwei Badetücher in die Satteltaschen stopfte. Tess hatte ihn erobert, nicht umgekehrt. Seine Gefühle konnte er nicht ganz einordnen, aber er dachte alle zwei Minuten an sie, und das war ein schlechtes Zeichen. Und nach diesem Abend hatte er sich gesehnt wie nach nichts bisher.

Keine Frau hatte ihn je so heiß gemacht. Vielleicht lag es an ihren verflixten Büchern, vielleicht war sie aber auch ein Naturtalent in Sachen Liebe. Sie hatte Instinkte wie ein Sexkätzchen aus Hollywood, obwohl sie keinerlei Erfahrung mit Männern hatte. Nur mit ihm.

Wie gut ihm der Gedanke tat. Doch das würde sich leider bald ändern. In New York gab es mehr Männer als in ganz Arizona. Und Tess’ Chancen standen verflixt gut, einen zu finden, der nach ihrem Geschmack war.

Mac schob das unangenehme Thema beiseite, um sich den Abend nicht zu verderben. Und es war ein herrlicher Abend. Der Mond stand knapp hinter den Bergspitzen, in seinem Schimmer hoben sich die vertrauten Umrisse scharf ab. Gleich würde die silberne Scheibe groß und leuchtend aufsteigen. Mac hoffte, Tess traf rechtzeitig ein, damit sie es gemeinsam erleben konnten.

Er hatte solche Situationen mit ihr immer genossen, denn sie war so empfänglich für die Schönheit ihrer Welt. Er hätte sich denken können, dass sie diese Hingabe in allem zeigen würde, besonders bei der Liebe. Leidenschaftliche Neugier – das kennzeichnete Tess. Ob sie wohl eins ihrer Bücher mitbringen würde?

Das Geräusch ihres Wagens ließ seinen Puls schneller gehen. Sie parkte vor der Scheune und bog um die Ecke, als eben der Mond über dem Bergkamm erschien.

“Komm, der Mond geht gerade auf”, sagte Mac.

Tess lief auf ihn zu. “Ich habe mich so sehr beeilt, wie ich konnte.” Sie trat neben ihn, stützte die Unterarme auf den Zaun und sah zum Himmel. “Wow.”

Er lehnte lässig neben ihr und berührte ihren Arm kaum, um sich zu beweisen, dass er in ihrer Nähe sein konnte, ohne sofort über sie herzufallen. Dass er es gar nicht so eilig hatte, an den Fluss zu kommen. Dass er sie keineswegs mit jeder Faser seines Körpers begehrte.

Als sie auf ihn zugeeilt war, hatte er aus dem reizvollen Hüpfen unter ihrem T-Shirt geschlossen, dass sie keinen BH trug. Und wenn er raten sollte, würde er sagen, dass sie unter den Shorts auch keinen Slip anhatte. Sie hatte ein Buch und eine Taschenlampe in der Hand. Das alles zusammen war so aufregend, dass Mac mehr als bereit war, den Mondaufgang auf der Stelle zu vergessen.

Aber er hatte ihr versprochen, dass sie immer Freunde bleiben würden, und Tess würde ihn darauf festnageln. Sie rechnete darauf, dass sie eines Tages wieder zusammen hier stehen und den Mond betrachten würden. Also konnte Mac gleich für diesen Fall üben.

Doch die Luft war erfüllt von ihrem Duft, und sein Puls raste, wenn er an ihren nachgiebigen Körper dachte. Er hungerte nach ihren Lippen, aber er würde es nicht wagen, sie hier zu küssen. Seine Eltern konnten jeden Moment herauskommen und sie erwischen.

“Wie war der Pokerabend?”, erkundigte sie sich.

“Ich habe jedes Spiel verloren.”

“Mac!” Empört wandte sie sich ihm zu. “Das sieht dir gar nicht ähnlich. Du bist doch sonst immer der Gewinner!”

“Deine Brüder waren selig. Sie wollten den Namen des Mädchens wissen, mit dem ich ausgehe, um ihr zu danken. Sie wussten genau, dass das der einzige Grund sein konnte.”

“Aber das war es nicht, oder? Du hattest nur Probleme mit meinen Brüdern, weil wir miteinander geschlafen haben.”

“Vermutlich.” Doch er war sich nicht sicher. Anfangs hatte er Schuldgefühle verspürt, aber das hatte sich dann gegeben. Im weiteren Verlauf des Abends hatte er verloren, weil er ständig von Tess fantasierte. Das mochte er allerdings jetzt nicht zugeben.

“Was hast du ihnen geantwortet?”

“Nichts. Ich habe sie herumrätseln lassen.”

“Glaubst du, dass sie nachforschen?”

“Sicherlich, aber auf dich kommt bestimmt niemand. Wir könnten uns öffentlich im Park küssen, und alle würden es für rein geschwisterliche Zuneigung nehmen.”

“Möchtest du mich jetzt küssen?”

Er starrte den Mond an. “O ja.”

“Und mehr als das?”

Seine Lenden verspannten sich. “Allerdings.”

“Das wollte ich nur wissen. Du wirkst so kühl und abwesend. Hast du mir nicht vorgeworfen, ich wäre auf einmal schüchtern und könnte nicht zugeben, ich wollte dich so sehr, dass ich nicht mehr klar denken kann?”

Er blickte sie an und sah ihr schönes Gesicht, silbern im Mondlicht, ihre sprühenden Augen, die ihn lockten wie eine Motte zum Licht, ihre feuchten Lippen, die ihn verrückt machten. “Also gut: Ich will dich so sehr, dass ich nicht mehr klar denken kann.”

“Warum stehen wir dann hier herum und staunen den Mond an?”

“Du sagst es.” Mac stieß sich vom Zaun ab. “Also los.”

Sich in diesem Erregungszustand auf ein Pferd zu setzen war nicht unbedingt das Klügste, stellte Mac nach wenigen Minuten fest. Doch zu Fuß gehen konnten sie nicht, also musste er sich mit seinem Problem abfinden.

Der Mond erhellte den Pfad und Tess’ Gestalt. Ihre Hüften wiegten sanft mit Peppermint Pattys munterem Gang. Wenn der Weg eine Biegung machte, sah Mac Tess im Profil und war sich fast sicher, dass sie keinen BH trug.

Und dann zog sie ihr T-Shirt aus.

Mac traute seinen Sinnen nicht und fragte sich, ob dies wieder nur ein erotischer Traum war, Grillenzirpen und der Ruf eines Käuzchens in der Ferne inbegriffen.

Sekunden später segelte das Shirt auf ihn zu, in seiner Benommenheit konnte er es gerade noch auffangen. “Hey!”

“Was ist?” Tess wandte sich im Sattel um und bot ihm den atemberaubenden Anblick ihrer mondbeschienenen Brüste.

“Was machst du denn?”

Selbst auf die Entfernung war ihr diebisches Vergnügen zu erkennen. “Dich heiß.”

“Das bin ich schon!”

“Dann noch heißer.”

“Tess, du Teufelin.” Ihr Shirt roch nach ihrem leichten Parfum und nach etwas noch Erotischerem, dem Duft ihres Körpers, der erregt und liebebereit war. Mac knüllte das Hemd in der Faust zusammen und presste es an die Nase. Allmächtiger, dieser Duft … Die Erinnerung, wie er zwischen ihren Schenkeln gewesen war, sie geschmeckt hatte, überkam ihn wie ein Fieber. “Wieso riecht dein Hemd so aufregend?”

“Ein kleiner Tipp aus meinem Buch.”

“Was für ein Tipp?”

“Oh, man soll seinem Liebhaber den eigenen Duft vermitteln. Das ist angeblich wirkungsvoller als jedes gekaufte Parfum.”

Macs Begierde war so stark, dass ihm Tess’ Bild fast vor den Augen verschwamm. “Das ist sicher richtig. Du trägst keinen Slip, oder?”

“Nein.”

“Du hast also mit diesem Shirt …”

“Meinen persönlichen Duft aufgenommen, ja, und es dir zugeworfen. Weißt du, Reiten ist sehr … anregend.”

Mac ächzte. “Gnade, Tess. Ich bin am Ende meiner Belastungsfähigkeit.”

“In meinen Büchern steht, Vorfreude ist das Höchste.”

“Dummes Zeug. Ich vergehe.” Er vernahm das Rauschen des Flusses. Gleich, gleich. Die Pferde rochen das Wasser und gingen schneller. Mac quälte sich mit der Vorstellung von Tess’ hüpfenden Brüsten im Mondschein. Er holte die Decke aus der Satteltasche und stopfte das T-Shirt hinein. Einmal angekommen, wollte er keine Sekunde verlieren.

Tess führte Peppermint Patty ans Ufer, saß ab und leinte die Stute an. Als sie hinter dem Tier hervorkam, sah Mac sie im vollen Mondlicht. Die Decke fiel zu Boden. Tess war vollkommen nackt.

“Entspricht dies ungefähr deinen Fantasien?”, fragte sie leise.

Er starrte sie an, als sie in dem silbrigen Licht dastand wie eine Nymphe, und seine Kehle wurde eng. “Das übertrifft sie bei Weitem”, flüsterte er rau. “So etwas Schönes kann man nicht erträumen, und ich hoffe nur, du bist real.”

“Ich bin real.” Sie kam auf ihn zu, und er bemerkte das kleine Buch in ihrer Hand. “Und ich möchte mit dir Liebe machen, Mac.”

Liebe. Die Kehle wurde ihm eng, als er die Wahrheit erkannte: Er liebte, zum ersten Mal in seinem Leben. Doch für Tess stellte er nur ein Trittbrett für ihre Zukunft dar. Er musste seine Gefühle im Zaum halten.

“Du hast dein Lehrbuch dabei, wie ich sehe”, sagte er so locker wie möglich.

“Das wolltest du doch.”

“Sicher.” Aber ihm stand nicht der Sinn nach sexuellen Techniken. Gewiss, sie wollte Erfahrungen sammeln, und er würde ihr dabei behilflich sein. Er empfand es als köstliches Geschenk und wollte um keinen Preis gierig wirken.

Mac breitete die Decke auf dem Sand aus, und Tess ließ sich darauf nieder, wobei sie ihn mit bebenden Fingern auszog.

Es dauerte länger, als ihm lieb war, denn er konnte den Blick nicht von ihr wenden, als sie dalag wie eine Naturgöttin. Wer hätte gedacht, dass ihr alter Treffpunkt so ein magischer Ort sein konnte? Mac war regelrecht verzaubert von Tess’ Schönheit.

Am Sonntagabend hatte sie ihn mit weißer Seide und einem rosenfarbigen Schlafzimmer betört, doch der Reiz dieses Abends war noch stärker. In der Nähe heulten Kojoten, die sich vielleicht im Vollmond paarten. Die Laute weckten Urinstinkte in Mac. Gefährliche Instinkte – er sollte lieber nicht darauf hören.

“Kojoten”, sagte Tess. “Sie klingen so … wild.”

Er spürte das Beben in ihrer Stimme, sie schien genauso wie er darauf zu reagieren. Mit pochendem Herzen kniete er sich neben sie auf die Decke. Es ist ja nur ein Spiel, sagte er sich. Er wäre verrückt, wenn er daraus Ernst werden ließe.

“Also, Frau Lehrerin, was ist heute dran?”

Sie schlug das Buch auf und hielt die Seite ins Mondlicht. “Dies.”

Die Kojoten heulten, während Mac eine Skizze der Stellung betrachtete, die Tiere bei der Paarung einnahmen. Sein Atem stockte. Genau das hatte er vor Augen gehabt, als er das Lied der Kojoten vernahm, doch er hätte niemals damit gerechnet, dass Tess dazu bereit wäre. Oh, sie auf diese Weise zu lieben, mit den nächtlichen Lauten um sie herum und dem rauschenden Fluss im Hintergrund … Sein Begehren wurde fast übermächtig.

Mac sah Tess an, und ein Zittern überfiel ihn. Diese primitive Art der Vereinigung würde ihre Beziehung für ihn unauslöschlich prägen, und darin lag eine große Gefahr, aber für sie wäre es vielleicht nur eine weitere Erfahrung. “Bist du … sicher?”

Sie klappte das Buch zu. Dann rollte sie sich sinnlich auf den Bauch. Im nächsten Moment war sie auf allen vieren und bot sich ihm an mit der uralten Lockung, mit der Frauen ihren erwählten Partner herausforderten.

Macs Körper reagierte ohne seinen Willen. Das Blut hämmerte in seinen Adern, er folgte seinem wilden Trieb. Er umfasste ihre Hüften und kam zwischen ihre Schenkel. Ein rauer, ungezähmter Schrei stieg ihm aus der Kehle, alles in ihm drängte danach, sie einfach zu nehmen, zu besitzen. Doch er bezwang sich und tastete sich sanft vor, um sie nicht zu verschrecken. Sogar an das Kondom dachte er.

Als er ihre heiße Bereitschaft spürte, konnte er sich kaum noch halten. Dennoch beherrschte er sich und schob die Hand unter ihren Bauch. Er liebkoste die zarte Perle, um ihre Lust zu erhöhen. Mit einem beinah flehentlichen Schrei hob sie die Hüften, und er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Mit einer geschmeidigen Bewegung glitt er in sie.

Und zum zweiten Mal in seinem Leben empfand er eine unbeschreibliche Nähe, stärker noch als beim ersten Mal. Es löste in ihm einen nie gekannten Drang aus – das Bedürfnis, sich in dieser Frau zu verströmen, ihrem Leib ein Kind zu geben, sein Kind. Er verwünschte die Barriere, die zwischen seinem und ihrem Körper lag, er wollte die vollkommene Vereinigung.

Doch das durfte nicht sein. Ihre halb erstickten Rufe feuerten ihn weiter an, und er beschleunigte den Rhythmus, während er sie weiter streichelte, bis die sandige Lichtung von den Lauten und Düften der Liebe erfüllt war. Ihre schweißnassen Körper trafen in der Hitze der Nacht aufeinander, der Anprall von Haut auf Haut wurde heftiger, härter. Das Stöhnen und die Schreie der Lust mischten sich mit den Geräuschen der Tiere, dem Wind in den Bäumen und dem Rieseln des Wassers auf den Kieseln.

Tess lag auf der Decke, den Rücken an Macs warmen Bauch geschmiegt, und fragte sich, wie es so weit hatte kommen können. Sie hatte sich wahnsinnig, leidenschaftlich, bis zur Verzweiflung in ihren Jugendfreund verliebt. Was als Spaß und Spiel begonnen hatte, war zum entscheidenden Thema in ihrem Leben geworden.

Sie war nicht der Meinung, dass Frauen eine strahlende Zukunft für einen Mann opfern sollten. Und doch war sie dazu bereit. Sie wusste, Mac würde Copperville nicht verlassen, solange seine Eltern ihn brauchten. Folglich würde die Frau, die ihn wollte, ebenfalls hierbleiben müssen. Und sie wollte bei ihm sein, ihn lieben, mit ihm lachen und spielen und Kinder mit ihm haben.

Ja, Kinder. Sie wollte seine Lebensgefährtin sein, wieder so mit ihm schlafen wie eben, nur ohne Barrieren. Vor wenigen Tagen war sie noch Jungfrau gewesen, und jetzt verlangte sie bereits alles – Ehe, Mutterschaft, ein Leben mit diesem Mann.

So hatte sie das nicht geplant. Solange sie denken konnte, hatte sie die Enge dieser Kleinstadt abstreifen und die Welt für sich erobern wollen. Sie wollte Großstädte erleben, weite Reisen unternehmen, sich verschiedene Liebhaber nehmen.

Am Ende würde sie zur Ruhe kommen, vielleicht hier in Copperville, und eine Familie gründen.

Jetzt kamen ihr alle ihre Pläne schal und entbehrlich vor. Wozu das Ganze, wenn Mac nicht daran teilhatte? Genauso gut konnte sie gleich dableiben und eine Ranchersfrau werden, anstatt ihn zu verlieren.

Aber Mac bat sie ja gar nicht darum. Er schien überhaupt nicht heiraten zu wollen, schon gar nicht sie.

Er streichelte ihre Hüfte. “An was denkst du, kleine Hexe?”

Sie entschied sich für die halbe Wahrheit. “Dass ich leider Ende August nach New York gehe. Aber länger könnten wir unsere Beziehung sowieso nicht geheim halten.”

“Stimmt.” Sicherlich wollte er es sich nicht mit ihren Brüdern verderben. “Sollen wir ein bisschen ins Wasser gehen? Neue Erfahrungen für dich sammeln?”

“Mac, wir können uns nicht mitten im Fluss lieben.”

“Warum nicht?” Er lächelte. “Weil es nicht in deinem Buch steht? Komm schon, lass dich von den Wellen umspülen.” Er nahm ihre Hand und zog sie zum Ufer.

Erregung stieg in ihr auf. Auch das mochte sie an ihm – er besaß Fantasie. Doch sie war argwöhnisch. “Hast du heimlich in meinen Büchern gelesen?”

“Ach wo. Am Kiosk haben sie gewisse Zeitschriften unter dem Tresen, und da stand etwas über Whirlpools drin. Aber ich fürchte, wir müssen improvisieren.”

Und das tat er. Unter Gelächter und Geplansche hatte er Tess schließlich in der Stellung, die er wünschte. Mac hatte ihre Sinnlichkeit erregt und brachte sie dazu, die Wellen als zusätzlichen Reiz zu akzeptieren. Zusammen mit dem Wasser liebkoste er sie, verführte sie, bis die Lust ihr Denken überspülte.

Während sie noch keuchte, nahm Mac sie auf die Arme und trug sie zur Decke. Dort liebte er sie, beide nass und glatt wie Otter, ihre Körper fühlten sich an wie eingeölt. Diese triumphale Freiheit hatte Tess noch nie erlebt, sie war zu allem bereit. Sie umschlangen sich, warfen sich auf der Decke herum, erforschten neue Stellungen und schenkten einander ungeahnte Freuden.

Tess spürte, dass Mac es in vollen Zügen genoss. Seine gemurmelten Worte sagten es ihr, und als sein Ton rau wurde, wusste sie, dass er seine Leidenschaft nicht mehr zügeln konnte. Als er sich endlich hingab, umklammerte sie ihn fest. Sie konnte sich nicht vorstellen, jemals ohne dies zu sein, ohne Mac. Vielleicht, wenn sie ihn den Sommer über richtig liebte, würde ihm das auch klar werden – dass er ohne sie nicht leben konnte.

Der Sommer verging für Tess viel zu schnell. Nach jeder fantasievollen Liebesszene, die sie sich ausdachte, überraschte Mac sie mit einem neuen Einfall.

Tess schlug ein Wochenende in Phoenix vor. Sie mieteten die Hochzeitssuite in einem Hotel und verbrachten den ganzen Tag im Bett. Mac flog mit ihr nach Flagstaff, wo sie zu einer Bergwiese wanderten und sich inmitten von Gänseblümchen unter dem blauen Himmel liebten. Sie experimentierten mit Samtbändern, Pelzhandschuhen und Federn. In Phoenix wagten sie sich in einen Erotikladen und kauften Körperfarbe und duftende Massageöle.

Die intensiven Stunden miteinander strahlten in bunten, kräftigen Farben, während das übrige Leben Grau in Grau erschien. Tess tat dasselbe wie sonst, sie spielte jeden Mittwoch mit ihren Schwägerinnen Karten, hütete gelegentlich ihre Nichten und Neffen, traf sich mit ihrer Mutter zum Lunch und plante die Party für ihre Eltern. Doch alles das kam ihr unwirklich vor, denn sie konnte niemandem von dem wichtigsten, herrlichsten Ereignis in ihrem Leben erzählen – dass sie über beide Ohren in Mac MacDougal verliebt war.

Und sie wollte es der Welt mitteilen. Vor allem hätte sie sich gern ihrer Mutter anvertraut, die ihr Rat geben würde. Wenn ihre Schwägerinnen über ihre Männer plauderten, wollte Tess mitreden als eine Frau, die sich offen und stolz zu ihrer Liebe bekannte.

Mac schien genauso vernarrt in sie wie umgekehrt, obwohl er mit keinem Wort eine feste Beziehung ansprach. Sie redeten über alles, nur nicht über die Zukunft. Davon abgesehen waren sie wie jedes andere Paar, das Liebe und Leidenschaft entdeckte, nur mussten sie es geheim halten.

Zunächst hatte Tess die Heimlichtuerei aufregend und sündig gefunden. Jetzt machte es sie schier krank. Solange Mac nicht offen zu ihr stand, durfte sie nichts sagen. Und so ein Bekenntnis würde er nicht über sich bringen. Es machte sie unendlich traurig.

Anfang August war Mac zu der schmerzlichen Erkenntnis gelangt, dass er mit Tess Schluss machen musste. Ja, er hätte die Affäre schon längst beenden sollen. Offensichtlich war er ihr im Bett gut genug, aber nicht gut genug, damit sie ihre Karrierepläne änderte oder ihre Beziehung öffentlich bekannt werden ließ. Er hatte auf das leiseste Wanken ihres New-York-Vorhabens gelauert und nicht das Geringste festgestellt.

Während er durch die Pfützen des Nachmittagsregens zu ihrem Haus fuhr, verwünschte er seine Schwäche. Wenn er Sex mit Tess nicht als schönes, aber beiläufiges Erlebnis einordnen konnte, dann sollte er die Finger davon lassen und wieder nüchtern werden.

Und damit würde er heute anfangen. Er würde nicht mit ihr schlafen. Das bittere Gefühl der Enttäuschung musste er überwinden, er würde sich ermahnen, das Richtige tun und an sein eigenes Wohl denken.

Er würde Tess erklären, dass er über diesen Spielen seine Pflichten auf der Ranch zu sehr vernachlässigte. Das stimmte sogar. Die Buchhaltung zum Beispiel lag sehr im Argen.

An der einzigen Ampel der Stadt hielt er. Hinter ihm hupte jemand. Es war Rhino Blakely, Hammer saß neben ihm. Mac winkte den Brüdern zu. Heute brauchte er kein schlechtes Gewissen zu haben, heute würde er Tess freigeben.

Rhino sprang aus dem Truck und kam an Macs Fenster. “Unsere Frauen sind im Kino, und wir haben Lust auf ein Dartsturnier im Ore Cart. Bist du dabei?”

Mac zögerte nur kurz. Eine anderweitige Verabredung würde ihm Druck machen, das Gespräch mit Tess abzukürzen. “Klar. Ich muss nur kurz bei Tess vorbei, aber in einer halben Stunde bin ich zur Stelle.”

“Gut. Es ist Grün.” Rhino sprintete zurück.

Mac fuhr an. Das Schicksal hat in Gestalt von Rhino und Hammer eingegriffen, dachte er. Jetzt würden die Brüder nie erfahren, was für wilde Spiele hinter ihrem Rücken stattgefunden hatten.

Vielleicht tat es auch Tess gut, sich etwas zu sammeln, bevor sie nach New York ging. Es mochte ihr nicht ganz klar sein, aber vermutlich würde sie auch das vermissen, was sie in diesem Sommer miteinander erlebt hatten.

Auf dem restlichen Weg zu Tess’ Haus wiederholte Mac seine Argumente. Es waren gute, vernünftige Gründe, und doch fühlte er sich, als läge ein Fels auf seiner Brust. Er stieg die Stufen zur Veranda hoch und öffnete die Tür. Auf diese Liebesnacht zu verzichten und zu wissen, dass er nie wieder mit Tess schlafen würde, war die härteste Aufgabe, die er sich je zugemutet hatte. Er würde seine ganze Kraft brauchen.


9. KAPITEL

Erotische Musik mit einem hämmernden Beat flutete aus Tess’ Schlafzimmer, und Mac war automatisch erregt. Was mochte sie dieses Mal für ihn vorbereitet haben? Egal, was, er würde widerstehen.

Leicht würde es ihm gewiss nicht fallen. Bei jedem Treffen hatte sie neue Überraschungen parat und ihn jedes Mal in helle Aufregung versetzt. Mit Tess hatte er Dinge ausprobiert, die ihm bei keiner anderen Frau in den Sinn gekommen wären.

Erotische Abenteuer passten zu Tess. Schon als Kind hatte sie ihn mit kühnen Einfällen herausgefordert. Das Floß, das sie gebaut hatten, und mit dem sie fast ertrunken wären. Das Einfangen eines Wildpferds. Die Höhlenexpedition – alles Ideen von Tess.

Nein, es würde nicht leicht sein, heute von ihr wegzugehen, das Abenteuer der Liebe mit ihr aufzugeben, das köstliche Vergnügen, einfach in ihrer Nähe zu sein. Aber das war ein kurzer Schmerz. Langfristig musste er sich darauf einrichten, ohne ihre weichen Lippen, ohne ihren warmen, wunderschönen Körper auszukommen … Mac stand an der Tür und merkte, wie seine Entschlossenheit ins Wanken geriet.

Tess tanzte. Aber nicht einfach so. Sie trug eine weite, durchsichtige Hose, die ihr auf den Hüften saß, einen mit Goldplättchen bestückten BH, goldene Armringe und einen Schleier über Nase und Mund. Sie stellte eine Vision aus einem arabischen Harem dar, perfekt bis zu den Glöckchen an den Fingerspitzen. Während sie die Hüften in einem faszinierenden Rhythmus schwenkte, gab sie mit den Zymbeln den Takt.

“Überraschung.” Ihr Lächeln war kaum wahrnehmbar hinter dem Schleier. “Ich habe wochenlang geübt.” Während sie weitertanzte, winkte sie ihn zu einem Sessel in der Zimmerecke. Offenbar hatte sie den dort genau platziert für ihr Einmannpublikum. “Und nun tanze ich dich um den Verstand. Mach dich auf einiges gefasst.”

Der leichte Schleier hatte eine unglaubliche Wirkung. Er betonte den aufreizenden Blick ihrer Augen und schürte die Gier nach ihrem Mund, einfach, weil er verhüllt war. Indem Tess ihre Lippen verbarg, machte sie sie zu einem geheimen, verbotenen Schatz, den es zu erringen galt.

Aber Mac wollte nichts erringen. Er hatte etwas zu verkünden, und das nahm ihm jede Chance, diese verführerisch verborgenen Lippen zu küssen.

Allerdings konnte er nicht sofort mit seinem Anliegen herausrücken. Schließlich hatte Tess diesen Tanz seit Wochen einstudiert, um ihn zu fesseln. Höflicherweise musste Mac ihr die Show lassen.

Außerdem fesselte ihn der Anblick ihrer schwingenden Hüften. Er fragte sich, wie es sich anfühlen würde, wenn … Nein. Er würde heute nicht mit ihr schlafen, also spielte es keine Rolle, wie es sich anfühlen würde. Fantastisch vermutlich. Aber er würde Schluss machen. Endgültig. Sobald der Tanz vorbei war.

Er ließ sich in dem Sessel zurücksinken und versuchte, möglichst gelassen zu bleiben, während Tess ihn umgarnte. Als der Beat schneller wurde, beschleunigte sie ihre Hüftbewegungen. Mac schluckte. Dann begann sie ein neues Spiel, sie schaukelte mit den Brüsten, sodass die Plättchen hüpften. Er leckte sich die trockenen Lippen.

Sie kam näher und stupste seinen Arm spielerisch mit der Hüfte an, beugte sich vor, hielt ihm ihre Brüste so nah vor die Augen, dass er die kleinen Schweißtropfen sehen konnte. Da lag das Perlenhalsband, wie den ganzen Sommer über. Und dieser Anblick überwältigte ihn jedes Mal.

“Mach deine Jeans auf”, flüsterte sie.

Er sah ihr in die Augen. So hatte er das wirklich nicht geplant. “Nein, Tess, ich …”

“Tu’s einfach”, drängte sie, wobei sie ihn mit wiegenden Hüften umgarnte. “Ich will dich, Mac, und ich weiß, du willst mich auch.”

“Aber …”

“Sofort.” Im Tanz streifte sie die Fingerglöckchen ab und holte eine kleine Packung hinter ihrem Gurtband hervor. Mit verführerischen Gesten schob sie ihm ein Kondom in die Hemdtasche.

Mac saß in der Falle. Wenn er sie jetzt abwies, wäre Tess zutiefst getroffen. Sie hatte dies alles liebevoll vorbereitet. Außerdem war er so erregt, dass es schmerzte. Um nichts in der Welt konnte er sich noch davonstehlen. Unbeholfen fingerte er an seinem Gürtel, während er mit klopfendem Herzen ihre schaukelnden Brüste und die faszinierenden Hüftschwünge anstarrte.

Er holte das Kondom aus der Hemdtasche. Es entglitt ihm fast, als Tess sich zwischen die Schenkel griff und die durchsichtige Haremshose in der Mitte öffnete, ohne ihren Tanz zu unterbrechen.

“Gefällt dir das?”, fragte sie leise.

“O ja.” Er zitterte vor Verlangen. Irgendwie gelang es ihm, das Kondom überzustreifen, während sie herantänzelte, mit klingenden Plättchen an ihren hüpfenden Brüsten.

“Rühr dich nicht”, flüsterte sie. “Ich übernehme die Führung.”

Obwohl die Bewegungen ihres Körpers ihn berückten, nahmen vor allem ihre Augen ihn gefangen. Der Gesichtsschleier verlieh ihrem Blick ein Glühen, das er noch nirgendwo gesehen hatte. Er musste sie einfach anschauen.

Im Einklang mit der Musik wiegte Tess die Hüften, legte Mac die Hände auf die Schultern und kletterte auf seinen Stuhl. Sie ließ ihren Unterkörper sinnlich über ihm kreisen, und er stöhnte auf vor Verlangen. Er konnte die Augen nicht abwenden. Sie liebte ihn in ihrem magischen Tanz, und er sah das Feuer des Begehrens in ihrem Blick, sehnte sich nach dem überwältigenden Gefühl, das ihn in jeder Liebesnacht erschütterte.

Und er erlebte es wieder. Als ihr Rhythmus wilder wurde, sagte ihm ihr Blick, ja, sie fühlte dasselbe wie er, ihr Herz war ebenso gefangen wie seins.

“Ich liebe dich”, sagte er. Zum ersten Mal in seinem Leben bedeuteten diese Worte ihm wirklich etwas. Etwas so Konkretes, dass er es fast mit Händen fassen konnte.

Ihre Augen waren wie helle Flammen. “Ich liebe dich”, flüsterte sie.

Glückseligkeit durchströmte ihn so heftig, dass er die Augen schließen musste, damit sie seine Tränen nicht sah. Tess liebte ihn. Alles würde gut. Als ihre Bewegungen hemmungsloser wurden und ihr Lustschrei den Raum erfüllte, umklammerte er ihre Hüften und gab sich einem zutiefst beglückenden Höhepunkt hin.

Minutenlang hielten sie sich umfangen, Tess’ verschleierte Wange ruhte an Macs Schulter. Er streichelte sanft ihren Rücken und überlegte, was er nun sagen sollte. Im Grunde erwartete er eine Aussage von ihr, etwas in der Richtung: Ich habe beschlossen, nicht nach New York zu gehen. Ich liebe dich und möchte bei dir bleiben.

Sie könnten die Hochzeitsreise nach New York machen, dachte er. Sie würden überhaupt viel reisen, um Tess für den Wegfall ihres großen Abenteuers zu entschädigen. Sie würden …

“Hey, Big Mac! Wo steckst du, Kumpel?” Von unten erklang unverkennbar Rhinos Stimme.

Tess kletterte von Macs Schoß und rannte zur Schlafzimmertür. Sie stemmte sich dagegen, die Augen vor Entsetzen weit aufgerissen.

“Himmel.” Mac hatte die Verabredung mit Rhino und Hammer völlig vergessen. Er sprang auf. “Ich bin sofort da! Eine Minute, ja?”

“Warum nicht gleich? Was treibst du da oben?”, rief Rhino misstrauisch. “Ist Tess bei dir?”

“Ja, Rhino”, gab Tess zurück. “Geht inzwischen ins Wohnzimmer.”

Mac knöpfte sich hastig die Hose zu. “Tut mit furchtbar leid, Tess”, sagte er.

“Du kannst ja nichts dafür.” Sie zog sich den goldgeschmückten BH aus und holte einen schlichteren aus ihrer Kommode.

“Doch. Ich hab sie auf dem Weg hierher getroffen und gesagt, ich würde sie in einer halben Stunde zum Darts treffen.”

Tess wandte sich um. “Wieso …” Sie sah ihn an. “Du hattest nicht vor zu bleiben?”

“Richtig.”

Sie wurde blass. “Du wolltest Schluss machen?”

“Nun, ja, aber ich …”

“Spar dir lange Erklärungen.” Ihre Stimme bebte, sie wandte sich ab. “Geh nach unten und rede mit meinen Brüdern.”

“Verflixt, Tess, ich …”

“Geh schon!”

Sein Magen zog sich zusammen. “Was soll ich ihnen denn sagen?”

“Ich schätze, die Wahrheit.” Sie räusperte sich. “Wir können uns da nicht herausreden, Mac.”

“O doch. Wir könnten erklären, dass wir uns lieben.”

Sie streifte sich ein T-Shirt über. “Vielen Dank, aber das wäre mir nicht recht.”

Mac fühlte sich so in die Enge getrieben, dass er nicht den Mut aufbrachte, sie zu einer Stellungnahme zu zwingen. Vielleicht mochte sie nicht öffentlich zugeben, dass sie in den Burschen verliebt war, der ihr vor ihrem Aufbruch in die große Welt einen kleinen Dienst erwiesen hatte. Und sie würde aufbrechen. Womöglich liebte sie ihn, wie sie gesagt hatte. Trotzdem würde sie ihn verlassen.

Ohne ein weiteres Wort ging er nach unten.

Mac hatte mit ihr Schluss machen wollen. Tess kämpfte die Tränen nieder und schlüpfte in eine Jeans. Ja, vielleicht liebte er sie, wie er in der Hitze des Begehrens gesagt hatte. Aber wem hatte er das nicht alles gesagt, wenn es heiß herging? Keine seiner Freundinnen hatte er heiraten wollen. Und Tess war nur eine weitere Gespielin, eine Sommerliebe, keine Frau, an die er sich ein Leben lang binden wollte.

Es gab nur eine Möglichkeit, ihre Brüder zu beruhigen, und zwar die Ankündigung ihrer Verlobung. Und das würde Mac nicht über sich bringen.

Die erregten Stimmen aus dem Wohnzimmer verkündeten Unheil. Tess stopfte ihr Haremskostüm in den Schrank und tapste barfüßig nach unten.

Rhino war offenbar wutentbrannt. “Du gibst also zu, dass du die Unschuld unserer Schwester ausgenutzt hast?”

Wohl kaum, dachte Tess, und fragte sich, was für eine Geschichte Mac den beiden wohl auftischte.

“Ganz recht.” Macs Stimme war leiser und unaufgeregter. “Und hätte ich es nicht getan, wäre es ein Großstadtheini in New York gewesen. Sie kann schließlich nicht ewig Jungfrau bleiben. Ich habe sie überzeugt, dass sie vorbereitet sein sollte.”

“Du hast sie überzeugt?”, bellte Hammer. “Verführt, meinst du wohl! Das arme Ding hatte keine Chance gegen dich!”

Tess stürzte ins Wohnzimmer. “O doch, ich hatte sehr wohl eine!”

“Tess.” Mac drehte sich um. “Die Verantwortung liegt allein bei mir. Du warst unerfahren, ich nicht.”

“Halt mal.” Sie sah, dass er sie schützen wollte, doch das konnte sie nicht zulassen. Wenn seine Beziehung zu den Blakelys noch zu retten war, musste die Wahrheit ans Licht. Sie sah ihre Brüder an. “Ich weiß nicht, was Mac euch erzählt hat, aber dies war mein Sommerplan. Im Juni hab ich beschlossen, dass ich nicht als Jungfrau nach New York gehen würde.”

Rhino und Hammer starrten sie fassungslos an. “Sommerplan?”, wiederholte Rhino.

Mac schnaubte. “Hört nicht hin. Ihr kennt Tess und ihre verrückten Ideen.”

“Doch, hört mir zu! Ich habe Mac gefragt, ob er einen Freund für mich wüsste. Und da sagte er, er würde das selbst erledigen.”

“Kein Wunder!” Rhino baute sich vor Mac auf. “Und wie kam sie überhaupt auf solche Ideen? Das war nie ihre Art. Wer hat ihr das in den Kopf gesetzt, Kumpel?”

Tess trat zwischen die beiden. “Ich denke an solche Sachen, seit ich vierzehn war, Rhino. Es war nicht Macs Idee, sondern allein meine.”

“Vielleicht hat er dir das eingeredet.” Hammer trat neben seinen Bruder, die Fäuste geballt. “Wir kennen doch diesen Frauenhelden. Allerdings haben wir nie damit gerechnet, dass er hinter unserem Rücken unsere kleine Schwester packen würde. Stimmt’s, Rhino?”

“Stimmt. Ich fürchte, wir müssen das draußen ausmachen, Mac.”

“Das werdet ihr nicht!” Tess stieß ihren Brüdern mit beiden Händen vor die beachtlichen Brustkörbe.

“Damit werde ich allein fertig, Tess.” Mac ließ seine Schultermuskeln spielen. “Du musst mich nicht vor deinen Brüdern beschützen.”

“Könnte sie auch gar nicht”, sagte Rhino und schob Tess sanft beiseite.

“Und ob!” Wieder trat Tess dazwischen. “Wenn ihr ihm auch nur ein Haar krümmt, erzähle ich Mom und Dad, wie ihr alle nach Mexiko gefahren seid, euch mit Tequila betrunken und die Nacht im Gefängnis verbracht habt.”

“Egal”, meinte Hammer. “Kleinigkeiten.”

“Und als ich das Marihuana in deinem Zimmer gefunden habe, Hammer?”, fügte Tess sanft hinzu.

“Du hattest Gras?”, fragte Mac. “Das hast du nie erzählt. Mann, dein Dad hätte einen Anfall bekommen.”

Hammer wurde rot. “Ich habe nur ein bisschen geraucht, und mir wurde schlecht davon.”

“Das werde ich den Alten sagen, sie verstehen es sicher”, meinte Tess. “Sie werden nur wissen wollen, was aus den anderen sechs Joints geworden ist.”

Hammer wurde noch röter. “Ich habe sie in der Schule verkauft.”

Rhino sah ihn mit großen Augen an. “Du hast gedealt? Mir hast du erzählt, du hättest sie im Klo runtergespült.”

“Wer hat was im Klo runtergespült?”, ließ Tim sich von der Haustür vernehmen. “Und was ist mit dem Dartsturnier? Suzie sagte, du hättest angerufen, also holte ich Döser ab, aber in der Kneipe hieß es, dass ihr hier seid.”

“Ja”, meinte Döser, der Tim auf dem Fuß folgte. “Spielen wir oder nicht?”

Rhino kreuzte die Arme vor der Brust. “Hier hat schon jemand herumgespielt, scheint’s.” Er starrte Mac düster an. “Unser lieber Freund hier hat mit unserer Schwester den ganzen Sommer über sein Spielchen getrieben.”

“Was?” Döser blickte von Tess zu Mac. “Ist das wahr? Hat dieser Kerl wirklich …?”

“Es war ein gemeinsamer Entschluss”, sagte Tess, “bleibt auf dem Teppich.”

“Aha.” Döser steuerte auf Mac zu. “Damit ist er geliefert.”

“Moment, Döser.” Rhino hielt seinen Bruder am Arm fest. “Die Dinge liegen nicht so einfach.”

“O doch”, sagte Tess. “Ich allein bin Schuld. Ich habe Mac darum gebeten.”

“Und er kennt das Wort Nein nicht?”, meinte Hammer.

“Ich wollte nicht, dass er Nein sagt! Ich wollte endlich Erfahrung mit Sex haben!”

Tim wurde rot im Gesicht. “O Tess, wozu das denn? Nach der Hochzeit hättest du genug Zeit dazu gehabt.”

“Ach nein.” Tess hob das Kinn und musterte ihre vier Brüder. “Sehe ich das richtig, dass ihr alle bis nach der Hochzeit gewartet habt?”

Allgemeines Räuspern und Füßescharren war die Reaktion.

“Das ist etwas anderes”, erklärte Rhino schließlich. “Wir sind Männer.”

Tess starrte die vier an. “Kennt einer von euch das Wort ‘Gleichberechtigung’?” Entnervt warf sie die Hände hoch. “Wir sind fast im 21. Jahrhundert, und ihr redet wie unsere Urgroßeltern. Habt ihr noch nicht mitbekommen, dass Frauen keine hilflosen Blümchen mehr sind?”

“Doch, klar. Frauen fahren inzwischen Lastwagen. Aber verflixt noch mal, Tess, du bist unsere Schwester.”

“Ja, und Männer können echt schäbig sein”, warf Tim ein. “Wir wollen nicht, dass ein Kerl nur mit dir herumspielt.”

“Richtig.” Rhino beäugte Mac misstrauisch. “Was hast du jetzt vor, nachdem du den Sommer über lustig mit einem unschuldigen jungen Mädchen herumgemacht hast?”

“Ich bin sechsundzwanzig, Rhino!”

“Das ist verflixt jung!”, rief Rhino zurück.

“Nicht unbedingt”, meinte Tim. “Ich bin siebenundzwanzig.”

“Schweif nicht ab”, sagte Rhino und starrte Mac drohend an. “Was sind deine Absichten, Mac?”

Tess geriet in Panik. Sie wollte Mac nicht herumstottern hören, seine Ausflüchte gar nicht kennen. “Halt mal, Leute. Ich lasse mich nicht festnageln. Ich gehe nach New York, und fertig. Das war zwischen mir und Mac von Anfang an klar, nicht, Mac?” Wenn sie einen Ausdruck von Erleichterung oder Dankbarkeit von ihm erwartet hatte, dann wurde sie enttäuscht.

Die blauen Augen, in denen sie noch vor Kurzem so viel Leidenschaft gesehen hatte, blickten sie jetzt ausdruckslos an. “Ja.”

“Das war diesem Casanova wohl nur recht”, murmelte Hammer. Er sah Tess an. “Trotzdem stellst du dich vor ihn. Es war zu bequem – ein Mädchen, das bald die Stadt verlassen würde. Da konnte er einfach nicht Nein sagen. Stimmt’s, Big Mac?”

Macs gleichgültiges Schulterzucken brach Tess das Herz. Wahrscheinlich hatte er ihre Romanze genauso gesehen. Eine Sommerliebe. Spaß, solange man ihn haben konnte. “Das war auch für mich der Reiz dabei”, brachte sie mühsam hervor. “Ich kann mir keine anstrengende Beziehung leisten, wenn ich doch weggehe.”

Rhino warf ihr einen prüfenden Blick zu. “Das nehme ich dir nicht ab, Tess.”

Sie nahm die Schultern zurück. “Das kümmert mich nicht. Es ist die Wahrheit.”

“Damit wir klar sehen”, sagte Döser. “Hier haben wir einen Romeo, der, seit er fünfzehn ist, alle Frauen im Umkreis herumkriegt, und ein Mädchen, das bis zum Alter von sechsundzwanzig wie eine Nonne gelebt hat. Was …”

“Ich war nicht freiwillig Nonne! Ihr habt alle meine Bewerber verschreckt!”

“Lauter Versager”, bemerkte Rhino.

“Lasst mich mal ausreden”, meinte Döser. “Tess behauptet, es sei ihre Schuld. Ich frage mich nur, wie das sein kann, wenn sie doch null Erfahrung hat und der Herzensbrecher da mehr Erfahrung hat als wir alle. Ich meine, wer trug wirklich die Verantwortung?”

“Ich”, sagte Tess.

“Wohl kaum.” Döser näherte sich erneut Mac. “Und ich möchte ein paar Aggressionen loswerden.”

“Gute Idee”, meinte Hammer.

“Also dann los”, fügte Rhino hinzu.

Tess war schier verzweifelt. Sie konnte nicht zulassen, dass ihre Brüder Mac zusammenschlugen. Mit leiser Stimme setzte sie ihr äußerstes Mittel ein. Das hatte sie von ihrer Mutter gelernt. “Wenn ihr das tut, kenne ich euch nicht mehr.”

Konsterniert horchten die vier auf.

“Es ist mein voller Ernst. Keiner meiner Brüder würde je einen Unschuldigen verprügeln. Und Mac ist unschuldig.”

“Ha!”, machte Döser.

Rhino strich sich das Kinn. “Bedeutet er dir so viel, Tess?”

Sie saß in der Falle. Jetzt musste sie es zugeben. Sie hätte vor Frustration heulen können. “Ja, verflixt.”

Rhino nickte. “Dann solltest du besser hierbleiben und ihn heiraten, anstatt in New York herumzustolpern.”

Aber er will doch nicht, hätte sie gern erwidert. Stattdessen schluckte sie den Kloß in ihrer Kehle herunter. “Ich finde, deshalb muss ich meine Träume nicht aufgeben. Ich wollte immer einmal aus Copperville heraus, und diese Chance bietet sich mir nun.” Sie blinzelte, um die Tränen in Schach zu halten.

Rhino sah sie nachdenklich an. “Das wär’s dann wohl. Wir können Mac kaum verdreschen und unsere Schwester in Tränen aufgelöst zurücklassen, oder?”

“Ich würde nicht weinen.” Tess schniefte. “Ich würde bloß nie wieder ein Wort mit euch reden.”

Tim legte ihr stirnrunzelnd die Hand auf die Schulter. “Du siehst aus, als würdest du gleich weinen.”

Sie sah ihn mit feuchten Augen an. “Das werde ich nicht.”

“Da ist noch ein Problem”, sagte Hammer. “Von dieser Sache darf nirgendwo etwas nach draußen dringen.”

“Klar.” Rhino sah die Brüder streng an. “Kein Wort, verstanden? Auch nicht euren Frauen gegenüber.”

Alle nickten.

Betrübt blickte Tess in die Runde. Sie wollte dies zu einem guten Ende bringen. “Hattet ihr nicht ein Dartsturnier angesetzt?”

Schweigen. Schließlich sagte Rhino: “Stimmt. Komm schon, Mac.”

“Danke”, erwiderte Mac, “aber ich würde mich lieber ausklinken.”

“Den Teufel wirst du.” Hammer nahm ihn am Arm.

“Genau.” Döser nahm seinen anderen Arm. “Du glaubst doch nicht, dass wir dich hierlassen?”

“Ich möchte es noch deutlicher machen”, ließ sich Rhino vernehmen. “Solange Tess nicht ihre Meinung ändert und dich heiraten will, betrittst du dieses Haus nicht mehr. Ihr habt euren Sommerspaß gehabt, aber die Party ist vorbei, Freund. Die Blakely-Brüder haben den Fall übernommen. Und jetzt gehen wir Darts spielen.”

Mac wünschte, die Blakely-Brüder hätten tatsächlich die Fäuste fliegen lassen, nachdem sie außer Tess’ Sichtweite waren. Eine saubere kleine Prügelei wäre ihm weit lieber gewesen als das, was ihn im Ore Cart erwartete.

Er setzte sich an die Bar und bestellte ein Bier. Er fühlte sich wie betäubt, und er hätte gern ein paar kräftige Schläge eingesteckt, um sich wieder lebendig zu fühlen. Doch er würde nicht damit anfangen.

Wie unter Schock starrte er auf eine Art klaffende Wunde, die eigentlich furchtbar schmerzen müsste: Nie wieder würde er Tess in den Armen halten. Sicher würde der Schmerz irgendwann einsetzen, doch die Erkenntnis, dass er seine beste Freundin und die Liebe seines Lebens verloren hatte, war noch nicht durchgesickert.

“Hey, Champion, du bist dran.” Hammer zog die Pfeile, die er gerade geworfen hatte, aus der Scheibe und reichte sie Mac.

Mac nahm sie entgegen und stellte am Rande fest, dass eine der Nadeln sich wie zufällig in seine Handfläche grub. “Danke.”

“Äh, habe ich dich verletzt? Tut mir echt leid, Mann.”

“Kein Problem.”

“Achtet auf seine Füße”, meinte Döser. “Einer wie der übertritt gern mal die Linie.”

“Ich behalte ihn im Auge”, sagte Rhino. “Jede Sekunde.”

Mac biss die Zähne zusammen und warf. Er wusste, die Brüder testeten ihn. Wenn er Streit anfing oder die Bar verließ, wäre es das Ende ihrer Beziehung. Wenn er aber blieb und ihre Rüpeleien hinnahm, würde einst der Tag der Vergebung kommen.

Unseligerweise war er auf dem besten Weg, das dumme Dartsturnier zu gewinnen. Es tat ihm unglaublich gut, die Pfeile zu werfen. Noch lieber wäre er jetzt auf dem Footballfeld und würde einen Wahnsinnswurf landen. Absichtlich warf er schlecht.

“Hey, Casanova!”, rief Döser. “Probleme mit der Konzentration?”

“Kein Wunder”, bemerkte Rhino. “Er hat was anderes im Kopf. Deshalb war er auch letztlich so mies beim Poker.”

“Ich kann es noch immer nicht glauben”, warf Tim ein. Er schien eher betroffen als wütend. “Dass du jeden Mittwoch bei uns gesessen hast, als wenn nichts wäre.”

“Ja, da kann man den Glauben an seinen besten Freund verlieren, was, Tim?”, meinte Hammer.

Mac warf seinen letzten Pfeil mitten ins Schwarze und wandte sich zu den Brüdern um. Er verspürte einen Schmerz, als hätte er einen Arm oder ein Bein verloren. Es würde nie mehr so sein wie früher. “Es tut mir leid”, sagte er leise.

Schweigend erwiderten sie seinen Blick.

Tim sprach als Erster. “Würdest du sie heiraten, wenn sie nicht nach New York ginge, Mac?”

Das Bekenntnis fiel ihm nicht schwer. “Ja.”

Rhino knurrte: “Warum behältst du sie dann nicht hier?”

“Ich glaube, das könnte ich nicht”, sagte Mac.

“Doch”, widersprach Rhino. “Sie ist nicht der Typ, der Sex auf die leichte Schulter nimmt, egal, was sie redet. Wir waren immer der Überzeugung, dass sie an ihrem ersten Mann festhalten würde. Deshalb haben wir sie so unter Verschluss gehalten. Sie hätte sich ihr ganzes Leben verbauen können, wenn sie auf den Falschen hereingefallen wäre.”

“Vielleicht bin ich der Falsche.”

Hammer trank sein Glas aus uns setzte es hart ab. “Vielleicht. Ich bin nicht gerade begeistert, einen Lügenbold zum Schwager zu haben.”

“Eigentlich hat er nicht gelogen”, warf Tim ein.

“Richtig, er hat uns eher hintergangen”, stellte Rhino fest. “Das war nicht anständig, aber vielleicht hat Tess ihr Herz an ihn verloren, wie wir es bei ihr immer befürchtet hatten. Du musst sie hierbehalten und sie heiraten, Mac. Anders geht es nicht.”

Mac überlegte. Hoffnung stieg in ihm auf. Tess liebte ihn. Aber sie wollte unbedingt nach New York …

Er holte tief Luft. “Ja, das könnte ich vielleicht. Aber ich will nicht. Ihr Leben lang hat sie davon geträumt, die Kleinstadt zu verlassen und die große Welt kennenzulernen. Sie würde es mir ewig vorwerfen, wenn ich ihr das versagte.” Er verspürte ihre Sehnsucht ja selbst.

“Richtig, Mann.” Rhino starrte auf den Boden. “Wie ich dies hasse. Wenn du jemand anders wärst, würde ich dich mit Vergnügen auseinandernehmen.”

Mac legte die Dartspfeile auf die Theke. “Nur zu.”

“Wir können dich nicht verprügeln, Mac”, erklärte Tim. “Du hast dich entschuldigt, und du würdest Tess heiraten, wenn es ginge.”

“Vielleicht geht es ja”, meinte Döser. “Vielleicht vergisst sie die Großstadt nach einer Weile. Wie Cindy ihr Sofa. Sie tat, als würde sie umkommen ohne das dämliche Ding, aber wir konnten es uns nun mal nicht leisten. Als sie schwanger wurde, dachte sie nicht mehr an das Sofa.”

Mac lächelte traurig. “Ich wünschte, du hättest recht, Döser. Aber New York ist kein Sofa für Tess. Sie möchte sich selbst etwas beweisen.”

“Du scheinst sie besser zu kennen als wir.” Hammer hüstelte. “Warum hast du sie nicht einfach abgewiesen?”

“Ja, das hätte ich tun sollen. Aber sie war tödlich entschlossen. Sie wollte auf Donny Beauford losgehen.”

Ein erstickter Laut kam von Rhino, und Döser verschluckte sich an seinem Bier.

“Allmächtiger”, keuchte Hammer. “Beauford?”

“Da ist mir Mac zehnmal lieber”, bemerkte Tim. “Hundertmal.”

Die Brüder verfielen in trübes Schweigen, während sie sich den Horror vorstellten, Donny Beauford zum Schwager zu haben.

“Ich fürchte, irgendwann wäre es irgendwer gewesen”, sagte Tim schließlich.

“Ja, aber es hätte der Richtige sein sollen”, gab Rhino zurück.

“Eins frage ich mich”, warf Mac ein. “Wie hättet ihr Tess in New York überwachen wollen?”

Rhino grinste. “Wir haben ein Foto von uns machen lassen. Aus der Froschperspektive, damit wir wirklich gewaltig aussahen.”

“Wir hätten ihr befohlen, es auf ihren Nachttisch zu stellen”, fügte Döser hinzu. “Das hätte einigen Knaben zu denken gegeben. Besonders wenn sie mit diversen Überraschungsbesuchen von uns in New York zu rechnen hätten.”

Mac staunte. “Sehr kreativ.”

“Aber vielleicht hat Mac uns sogar einen Gefallen getan”, meinte Rhino. “Tess ist wie eine kleine Bulldogge. Wenn sie sich in Mac verbissen hat, sind die Großstadtcasanovas sicher kein Thema mehr.”

Mac fand, das war die beste Nachricht des Abends. Leider würde Tess trotzdem gehen, und er würde bleiben. Sein Leben würde sehr leer sein.


10. KAPITEL

Tess hatte geahnt, dass ihre letzten Wochen in Copperville hart werden würden, aber die Realität zeigte, dass das eine Untertreibung gewesen war. Sie sehnte sich unsäglich nach Mac. Aber sie durfte nicht einmal mehr mit ihm sprechen.

Das Schlimmste stand ihr noch bevor – die Party für ihre Eltern, die natürlich längst kein Geheimnis mehr war und die gleichzeitig ein Abschiedsfest für Tess sein sollte. Ganz Copperville würde da sein … Mac eingeschlossen.

Am Tag der Party hatte Tess bereits fertig gepackt. Nur das Kleid mit dem Gänseblümchenmuster hing noch im Schrank, weil sie gezögert hatte, es in die Kleidersammlung zu geben. Hoffentlich hielt Mac es nicht für Hohn, wenn sie es bei dem Fest trug.

Auch das Perlenhalsband, das sie immer noch nicht abgelegt hatte, könnte wie ein rotes Tuch auf ihn wirken. Es jetzt abzulegen wäre wie eine endgültige Absage an Mac. Nein, das brachte sie nicht über sich.

Sie fuhr vorzeitig zum Park, um bei den Vorbereitungen zu helfen. Als sie Macs Truck erblickte, beschleunigte sich ihr Puls. Sie sah weg und machte sich an dem mit Eiswürfeln gefüllten Planschbecken zu schaffen, in dem die Salatschüsseln gekühlt wurden. Das Eis erinnerte an das erotische Spiel, zu dem sie irgendwie nie gekommen waren.

Plötzlich war Mac neben ihr. Er griff sich einen Eiswürfel und warf ihn in die Luft, wobei er sie vielsagend ansah. “Wir müssen wohl so manches vergessen, nicht?” Er ließ das Eis auf die Erde fallen. “Wie geht es dir?”

“Einigermaßen.” Sie hielt seinen intensiven Blick nicht aus. “Und dir?”

“Warum hast du heute dieses Kleid angezogen, Tess?”, fragte er anstelle einer Antwort.

Weil ich so kindisch war, mir diesen Blick von dir noch einmal zu wünschen. “Weil ich alle anderen schon eingepackt habe.”

“Und das Halsband?”, fragte er leise. “Hattest du das auch noch nicht eingepackt?”

Ihr Herz klopfte so hart, dass sie kaum Luft bekam. “Mac, ich …”

“Versprich mir eins.”

“Was?”

“Dass du es auch in New York trägst.”

In diesem Moment erblickte Rhino die beiden und kam auf sie zu. “Komm, Mac, und hilf mir, die Gartenstühle aus dem Wagen zu laden”, sagte er.

“Klar doch.”

Tess merkte, dass sie die Perle umklammerte. Macs Forderung verwirrte sie. Er wusste, dass das Schmuckstück sie auf Schritt und Tritt an ihn erinnern würde, vor allem wenn sie mit einem anderen ausginge. Aber wie kam er dazu, dermaßen von ihr Besitz ergreifen zu wollen? Andererseits sah ihm diese herrische Art gar nicht ähnlich …

Doch je länger Tess darüber nachdachte, umso wütender wurde sie. Wie konnte er ihr so einen Stempel aufdrücken, während er zu keiner klaren Aussage bereit war?

Kurz darauf trafen ihre Eltern ein, und Tess dachte nur noch an das Gelingen der Party. Mehr als einmal bekam sie feuchte Augen, wenn sie daran dachte, dass dies alles bald vorbei sein würde. Sie fragte sich, ob es nicht ein großer Fehler gewesen war, den Job in New York anzunehmen. Aber jetzt konnte sie nicht mehr zurück, und außerdem musste sie weg von Mac. Wenn sie blieb, würde er ihr endgültig das Herz brechen.

Obwohl sie das Fest sehr genoss, konnte sie Macs Gegenwart nicht aus ihren Gedanken verbannen. Sie wusste stets, wo er gerade war, ob er sein T-Shirt für ein Volleyballspiel auszog, ein Kind auf seinen Schultern reiten ließ oder einen ihrer Brüder zu einer Partie Hufeisenwerfen herausforderte. Seine Stimme, sein Lächeln, sein Lachen zogen sie an, als bestünde zwischen ihnen ein unsichtbares Band.

Schließlich wurde ihr klar, dass die Perle ein Teil ihres Problems war. Nein, sie würde sie nicht mit nach New York nehmen und schon gar nicht dort tragen. Und Mac sollte es erfahren.

Sie löste den Verschluss und nahm das Schmuckstück in die Hand. Mac saß mit ein paar Nachbarn zusammen. Sie trat neben ihn.

“Darf ich kurz unterbrechen, Mac?”

“Klar.” Er sah, dass die Kette an ihrem Hals fehlte, und schluckte.

Schnell ließ Tess die Perle in seine Hemdtasche gleiten. “Ich möchte, dass du dies behältst.” Sie unterdrückte ihr Schluchzen, drehte sich um und ging davon.

Mac hätte das Halsband am liebsten weggeworfen. In den qualvollen Tagen bis zu Tess’ Abreise überlegte er immer wieder, ob der Mülleimer, der Fluss oder eine Schlucht der beste Platz dafür wäre.

An dem bewussten Tag fuhr er auf einen Hügel oberhalb der Schnellstraße und wartete auf ihr Auto. Er nahm sich vor, die Perle über die Klippe zu werfen, sobald er wusste, dass Tess ein für alle Mal gegangen war. Doch lange nachdem der Wagen außer Sicht war, umklammerte er die Perle immer noch fest in der Faust.

In den folgenden Wochen lag das Halsband in seiner Schublade, aber mehr und mehr wurde es ihm zur Gewohnheit, die Perle in seine Jeanstasche zu stecken, bevor er das Zimmer verließ. Die Kette hatte Tess an ihn erinnern sollen. Er hatte die winzige Hoffnung, dass Tess nach einer Weile der Großstadt überdrüssig werden und nach Haus kommen würde. Doch sie hatte ihm die Perle zurückgegeben.

Mac ging seinen Pflichten auf der Ranch nach wie ein Roboter. Die tägliche Arbeit hatte ihn stets eingeengt, aber er hatte es ertragen, solange Tess in der Nähe war. Jetzt konnte er die Eintönigkeit kaum mehr ertragen. Sie hatte sein Leben aufregend gemacht, und die gemeinsamen Fantasien von den Abenteuern da draußen hatten ihn erregt. Jetzt war sie da draußen und hatte ihn zurückgelassen.

Ende September rang er sich zu einem Entschluss durch. Sobald es eine Möglichkeit gab, würde er auf Weltreise gehen. Es würde ihn nicht für den Verlust von Tess entschädigen, aber es wäre immerhin etwas. Er würde seinen Eltern schweren Herzens gestehen, dass die Ranch nicht sein Lebensinhalt war.

Mac wartete mit seiner Eröffnung bis nach dem Abendessen. Nachdem seine Entscheidung gefallen war, sah er das Haus mit anderen Augen. Die Deckenbalken, den Natursteinkamin, die schweren Ledersessel und den handgefertigten Eichentisch im Esszimmer. Eigentlich kein schlechter Platz zum Leben … irgendwann, mit der richtigen Partnerin. Aber momentan hatte er anderes vor.

Er schob den Teller weg und sah seine Eltern an. “Ich muss mit euch reden.”

“Endlich”, sagte seine Mutter mit einem erleichterten Seufzer.

Verdutzt starrte Mac sie an. “Was soll das heißen?”

“Deine Mutter macht sich große Sorgen um dich, seit Tess weg ist”, erklärte sein Vater. “Ich habe mir auch meine Gedanken gemacht. Du brütest vor dich hin, als hättest du deinen besten Freund verloren. Und so ist es ja wohl.”

Mac stieg die Hitze in den Nacken. Er hatte gar nicht gemerkt, wie sich seine Stimmung auf die Umgebung niederschlug. “Ich wusste nicht, dass euch das belastet.”

“Hat es aber”, meinte sein Vater.

“Hat es nicht, Andy.” Nora warf ihrem Mann einen vorwurfsvollen Blick zu. “Er trauert ihr eben nach.”

“Stimmt.” Mac holte tief Luft. “Und ich muss euch noch mehr belasten. Ich weiß, ihr habt für diese Ranch hart gearbeitet, und ihr möchtet euer Lebenswerk an mich weiterreichen. Aber …”

“Du willst sie nicht haben”, unterbrach sein Vater mit belegter Stimme.

Macs Entschluss geriet fast ins Wanken, als er die tiefe Enttäuschung seines Vaters sah. “Vielleicht eines Tages”, sagte er sanft, “wenn meine Wanderlust sich gelegt hat. Es ist schön hier. Aber im Moment ist die Ranch für mich wie ein Elefant, der mir auf der Brust sitzt und mich erstickt.”

“Du möchtest nach New York, nicht?”, fragte seine Mutter leise.

“Kann sein.” Ja. Er hatte sich nicht gestattet, so konkret zu denken, aber es stimmte.

“Was, zum Teufel, willst du in New York?”, raunzte sein Vater. Der raue Ton sollte die Kränkung überspielen.

“Das weiß ich noch nicht.” Allerdings hatte Mac seit Jahren gewisse Ideen. “Ich könnte bei einer Fluggesellschaft anfragen, Dad. Du weißt, ich fliege gern.”

“Du hast ein eigenes Flugzeug, Junge! Damit kannst du genug herumfliegen!”

“Andy.” Nora legte ihrem Mann die Hand auf den Arm. “Darum geht es doch nicht. Er möchte herauskommen, genau wie Tess. Und er vermisst sie sehr. Ich vermute, zwischen den beiden besteht mehr als Freundschaft. Das meint Debbie übrigens auch.”

“Du hast mit Tess’ Mutter darüber gesprochen?” Die Hitze stieg Mac vom Nacken in die Wangen.

“Ehrlich gesagt, alle reden darüber”, gab seine Mutter zurück. “Wir fragten uns, ob Tess nicht doch bleiben würde. Als sie ging, habe ich mit dir gelitten.”

“Natürlich.” Andy schob seinen Stuhl zurück. “Frauen. Wäre Tess vernünftig, wäre sie in Copperville geblieben, ihr hättet geheiratet, und du würdest die Ranch nicht mit einem dämlichen Elefanten vergleichen!”

“Tess hat keine Schuld!” In seiner Erregung erhob sich Mac. “Es war immer mein Wunsch. Schon als Kinder haben Tess und ich von Abenteuern geträumt, die wir außerhalb von Copperville erleben würden.”

“Kinderkram”, schnaubte Andy. “Aber dann sollten wir die Ranch wohl gleich zum Verkauf anbieten. Warum sich noch lange krumm legen?”

“Meine Güte, Andy!”, rief Nora. “Vergiss deinen verletzten Stolz für eine Minute und hör deinem Sohn zu. Er möchte Erfahrungen machen. Und er möchte bei der Frau sein, die er liebt.”

Mac zuckte zusammen. “Bitte, Mom, keine voreiligen Schlüsse …”

“Ich ziehe meine Schlüsse, wie ich will, Junge.” Sie sah ihn fest an. “Und Tess liebt dich auch, wenn ich recht sehe. Außerdem glaube ich, dass ihr beide Heimweh nach Copperville bekommen werdet und eure Kinder hier großzieht.”

“Kinder?” Mac verschluckte sich beinah. “Tess will nicht einmal heiraten. Ich finde, du greifst vor.”

Seine Mutter lächelte. “Nein, du greifst zurück. Fahr nach New York und frag sie.” Nora sah ihren Mann an. “Und wir brauchen eine Aushilfe, bis die beiden wieder da sind.”

“Ich will nichts versprechen”, sagte Mac. Aber er spann seine Fantasien. Vielleicht konnte er alles bekommen, ein paar abenteuerliche Jahre mit Tess und dann eine Familie und Geborgenheit hier in Copperville mit der einzigen Frau, die er wollte. Doch wenn Tess mit seinen Plänen nicht einverstanden war …?

“Uns musst du nichts versprechen”, sagte seine Mutter, “sondern Tess.”

New York war genau das, was Tess sich erträumt hatte, und noch ein Stück mehr. In ihrer Freizeit wanderte sie durch Manhattan und war immer wieder fasziniert.

Doch sie hatte nicht erwartet, so unglaublich einsam zu sein. Sie hatte sich mit Kolleginnen von der Schule angefreundet, aber konnte sie mit jemandem richtig befreundet sein, den sie erst ein paar Monate kannte? Freunde waren Menschen, mit denen man ein Leben lang umgegangen war … Menschen wie Mac.

Sie hatte gedacht, die Sehnsucht würde mit der Zeit nachlassen, stattdessen wurde sie immer stärker. Heute war es besonders schlimm, denn es war Sonntag, ein Tag für die Familie, und dazu Halloween, ein Feiertag, den sie mit Mac seit jeher genossen hatte. Selbst als Erwachsene hatten sie sich noch verkleidet und waren um die Häuser gezogen.

Tess hatte eine Einladung zu einer Party bei einer Kollegin, und sie hatte auch zugesagt. Aber jetzt saß sie in ihrem winzigen Apartment, dachte über ihr Kostüm nach und hatte herzlich wenig Lust hinzugehen. Das Einfachste wäre das Haremskostüm, das sie für die Bauchtanzvorführung bei Mac gekauft hatte. Sie hatte es wegwerfen wollen, doch irgendwie war es in ihr Umzugsgepäck geraten.

Ob sie sich heute darin wohlfühlen würde? Schwerlich. Leider hatte sie nichts anderes. Sie beschloss, es testweise anzuziehen und abzuwarten, ob sie dabei in Tränen ausbrechen oder in Erregung geraten würde. Sexuelle Frustration und Einsamkeit waren ihre ständigen Begleiter, wobei die Einsamkeit der unangenehmere war. Sie vermisste die Gespräche mit Mac weit mehr als die Liebesnächte.

Dennoch würde sie alles geben, um wieder in seinen Armen zu sein. Sie wollte seine Zärtlichkeiten und nichts sonst. Mehrere Dates hatte sie bereits abgelehnt. Die Vorstellung, einen anderen als Mac auch nur zu küssen, jagte ihr kalte Schauer über den Rücken.

Wenn das so weiterging, musste sie sich auf ein Leben als Single einrichten. War sie etwa doch ein Treueblümchen? Sie hätte das nicht im Traum für möglich gehalten, bis Mac zusammen mit ihrer Jungfräulichkeit auch ihr Herz genommen hatte. Und er hatte es behalten.

Tess zog die durchsichtigen Haremshosen und den bestickten BH an, stellte sich vor den Spiegel in ihrem kleinen Schlafzimmer und befestigte den Gesichtsschleier. Sie erinnerte sich an den Blick in Macs Augen, als sie für ihn tanzte. Nie hatte sie sich sinnlicher gefühlt, als sie sich über ihn beugte und mit ihren Brüsten praktisch sein Gesicht streichelte.

Er hatte an jenem Abend Schluss machen wollen, aber sie hatte ihn so gereizt, dass er sogar die Verabredung mit ihren Brüdern vergaß. Und er hatte gesagt, dass er sie liebte. Vielleicht war es nicht ernst gemeint gewesen, vielleicht meinte er nur den aufregenden Sex, den sie hatten. Aber an jenem Abend hatte er ihr Herz getroffen.

Nein, sie konnte das Haremskostüm nicht zu der Halloweenparty tragen. Es würde sie viel zu sehr an Mac erinnern. Vielleicht sollte sie gar nicht zu der Party gehen, sondern fernsehen. In diesem Moment klingelte es an der Tür.

Vermutlich die Nachbarin. Manche Dinge blieben sich offenbar gleich. Die Bewohnerin des Nachbarapartments erinnerte Tess so sehr an Mrs Nedbetter in Copperville, dass sie sie mitunter mit deren Namen anredete. Sie blickte in den Spiegel. Nun, es war Halloween, das würde ihren Aufzug erklären.

Es klingelte wieder. Und dann rief eine Stimme, die ihr fast das Herz stillstehen ließ: “Süßes oder Saures!”

“Mac!” Sie rannte zur Tür und riss sie auf – und erstarrte.

Er war als Scheich verkleidet, mit wallenden Gewändern und einem üppig goldgeränderten Kopftuch. Als er Tess erblickte, klappte sein Unterkiefer herunter. “Wow. Das ist ja direkt beängstigend.”

“Ja.” Sie hielt seinen Blick fest. “Da hast du recht.”

“Bist du auf dem Weg zu einer Halloweenparty?”

“Nein. Oder ja, vielleicht. Ich habe eine Einladung und überlegte gerade, ob ich gehen sollte. Ich habe probiert, ob ich dieses Kostüm tragen kann.” Sie schluckte. “Aber ich kann nicht.”

“Du trägst es doch, oder ist das eine Halluzination?”

“Ich … Aber komm doch herein.” Sie trat zurück. “Hast du Gepäck? Wie lange willst du bleiben?”

“Mein Gepäck ist im Hotel.”

Ihre Hoffnungen erstarben. “H…Hotel? Du willst nicht … bei mir wohnen?”

Er trat mit wallenden Gewändern in den Flur und schloss die Tür. “Ich wollte mich nicht aufdrängen, du hast sicher allerhand zu tun.”

Also kam er als Tourist. Sie konnte ihn überall herumführen, aber er zog die Grenze, indem er ein Hotel genommen hatte. Das Scheichkostüm war ein kleiner Scherz, kein Bekenntnis zu irgendwelchen Gefühlen.

“Natürlich habe ich zu tun.” Tess war fest entschlossen, ihre Enttäuschung zu verbergen. “Aber ich stelle mich gern auf dich ein. Hättest du mir früher Bescheid gesagt, hätte ich ein paar Tage Urlaub nehmen können …”

Er winkte ab, als wäre ihm das gleichgültig. “Lass dich nicht in deiner Arbeit behindern. Aber du wolltest zu einer Party.” Seine Stimme wurde rau. “Hast du eine Verabredung?”

Im ersten Moment wollte Tess lügen, aber das war nicht ihr Stil. “Nein, es sind nur Arbeitskollegen.”

“Wie – und da wolltest du so gehen?”

Tess’ Nackenhaare stellten sich auf. Wenn sie entschied, nicht so zu gehen, war das ihre Sache. Von Mac geradezu angeklagt zu werden, war eine andere Sache. Er hatte kein Recht dazu. “Und wieso nicht?”

“Weil das ungehörig ist!”

“Das fandest du aber nicht, als ich für dich getanzt habe!” Ärgerlich blies sie sich den Schleier aus dem Gesicht. “Du warst so begeistert, dass du fast gehechelt hast, Mister!”

“Und das wird jeder Kerl auf der Party auch tun!”

Sie hob das Kinn. “Und was macht dir das aus?”

Er packte sie. “Eine Menge.”

Die Umgebung verschwamm in Glanz und Strahlen. Tess verlor sich in Macs Blick.

Er schloss die Augen. “Verflixt. So wollte ich dich nicht überfallen.”

“Ach?” Sie war ernüchtert.

“Nein.” Er sah ihr in die Augen. “Ich wollte vorsichtig herausfinden, ob du einen Freund hast.”

Der Glanz war wieder da.

“Und?”, drängte er.

Schön, er war gekommen, aber er hatte sich Zeit gelassen. Sie würde es ihm nicht allzu leicht machen. “Und was?”

“Hast du einen Freund?”

Oh, dieser wunderbare Tag. Diese absolut herrliche, köstliche Situation. “Ich glaube, ja.”

“Du glaubst?” Er runzelte die Stirn. “Was soll das heißen?”

Der Schleier verbarg ihr Lächeln. “Er hat sich noch nicht deutlich erklärt. Aber ich bin mir ziemlich sicher.”

Macs Blick wurde noch düsterer. “Dann ist er so ein halbherziger Knabe?”

“Vielleicht ist er nur ein bisschen durcheinander.”

“Und wie stehst du zu ihm?”

“Ich bin verrückt nach ihm.”

Mac packte ihren Arm fester. “Das kann nicht sein.”

“Warum nicht? Er ist ein Wahnsinnstyp.”

“Was?” Seine Augen wurden schmal. “Tess, hast du mit dem Kerl … geschlafen?”

“Nicht in letzter Zeit.”

“Egal, wann! Tess, wie konntest du … mit einem anderen …”

“Um genau zu sein, habe ich seit August nicht mit ihm geschlafen”, sagte sie sanft. “Und ich hatte genau dieses Kostüm an.”

Mit der allmählichen Erkenntnis entspannte sich seine Stirn. “Oh.” Er schluckte. “Habe ich richtig gehört – du bist verrückt nach dem Mann?”

Sie nickte.

“Ich kann mir nicht vorstellen, warum.” Seine Stimme war rau. “Der Kerl ist ein kompletter Idiot.”

“Nein.” Sie berührte seine Wange. “Nur etwas durcheinander.” Mit bebenden Fingern streichelte sie sein Kinn. Sie begehrte ihn, egal, wie lange er bleiben konnte oder was er sonst vorhatte. “Könntest du dein Hotelzimmer nicht aufgeben? Niemand in Copperville wird erfahren, dass du bei mir zu Besuch warst.”

“Dies ist kein Besuch.”

“W…wie?”

“Ich bin auf Arbeitsuche. Bei Fluglinien. Ich will bleiben.”

Tess fuhr auf. “Mac! Und die Ranch? Und deine Eltern?”

“Sie haben jemanden angeheuert. Es war nicht einfach, ihnen zu erklären, dass ich heraus musste. Ich hätte es schon früher tun sollen, aber vielleicht brauchte ich dich als Beispiel.”

“Ich fasse es nicht.”

Er sah beiseite. “Hör mal, das verpflichtet dich zu nichts. Klar, ich wollte dich sehen und so weiter, aber …”

“Was genau meinst du mit und so weiter?” Sie stieß ihn keck mit den Hüften an und spürte seine unmittelbare Reaktion. “Dies?”

Er stöhnte leise. “Tess, ich …”

“Und dies?” Sie schob sein Scheichgewand beiseite und rieb ihren schmuckbehängten BH an seiner nackten Brust.

Sein Blick verschwamm. “Du machst mich wahnsinnig, Tess. Ich habe mich so nach dir gesehnt, dass ich keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte.”

Sie presste ihren Körper an seinen. “Dann weißt du vielleicht auch nicht mehr, was du bei unserem letzten Treffen gesagt hast.”

“Doch, das weiß ich genau.”

Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen. “Ich muss wissen, ob du es nur in der Hitze des Augenblicks gesagt hast, oder ob es mehr bedeutete.”

Er zog sie an sich. “Du willst, dass ich meine Karten offen auf den Tisch lege?”

“Ja.”

“Dann nimm du den verflixten Schleier ab.”

Sie löste ihn sofort und warf ihn zu Boden.

Zärtlich sah Mac sie an. Dann langte er unter seine Gewänder und holte das Perlenhalsband hervor. “Ich denke, es ist an der Zeit, dass du dies wieder anlegst.”

Ihr Herz klopfte wild. Sie zitterte, als er die Kette in ihrem Nacken verschloss und die Perle zwischen ihre Brüste legte.

“Okay”, sagte er leise. “Ich wollte es langsamer angehen, aber wenn du alles sofort haben willst, soll es so sein. Ich liebe dich. Vielleicht wusste ich tief im Innern schon immer, dass du die einzig Richtige für mich bist, aber es war alles so kompliziert. Eines Tages werde ich dich heiraten, Tess, sobald du dazu bereit bist …”

“Ich bin bereit.”

“Ich kann warten, bis du deine Abenteuer gehabt hast …” Allmählich dämmerte ihm, was sie gesagt hatte. Er sah ihr in die Augen.

Sie nickte.

“Himmel, Tess.” Sein Mund berührte ihren, und sie küssten sich, bis ihnen beiden der Atem wegblieb. “Bist du dir sicher?” Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und sah sie forschend an. “Du stehst am Beginn deiner Karriere und möchtest vielleicht ein paar Jahre haben, um …”

“Um was? Nichts kann aufregender sein, als mit dir zu leben. Ich glaube, das wusste ich, seit ich drei Jahre alt war. Ich liebe dich, Mac, wahnsinnig, total und für immer.”

Er lächelte zärtlich. “Schwörst du beim Grab von König Haseloh, oder ich versohl dir den Po?”

“Jederzeit. Und nun eine wichtige Information: Das Schlafzimmer ist rechts. Meinst du, wir könnten uns ungefähr zehn Stunden lang hemmungslos lieben? Ich fühle mich sehr vernachlässigt.”

Er lachte und nahm sie auf die Arme. “Nur zehn Stunden?”

“Für den Anfang.”

Mac hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. “Hast du Eiswürfel?”

Angenehm gesättigt von Brathähnchen und Kartoffelsalat, lehnte Mac sich auf der Picknickdecke zurück, schloss die Augen und seufzte zufrieden. Kein Verkehrslärm, keine Presslufthämmer, keine Jets. Nur das Murmeln des Flusses, der Ruf einer Wachtel und der Wind im Schilf.

Im vergangenen Jahr hatte er viel von der Welt gesehen, aber den moosigen Duft dieses Ortes würde er mit verbundenen Augen wiedererkennen. Die Brise war wie eine Liebkosung. Wie er die Sommerabende in Arizona liebte!

Etwas kitzelte ihn an der Nase, und er wischte es weg. Es kitzelte an den Lippen, und Mac öffnete ein Auge.

Tess saß über ihn gebeugt und neckte ihn mit einem Grashalm. Er sah, dass ihre Bluse verführerisch offen stand. Mac nahm ihr den Halm weg und strich damit über die Rundung ihrer Brüste. “Sie sind schon größer geworden.”

“Einbildung. Ich bin doch erst im dritten Monat.”

Er reizte ihre Haut weiter und glitt mit dem Halm hoch bis unter ihr Kinn. “Bedauerst du, dass du New York verlassen hast?”

“Nur dass wir nicht auf dem Empire State Building waren.”

“Das holen wir nach.”

Sie schüttelte den Kopf. “Muss nicht sein. Dich zu lieben ist aufregend genug für mich.”

“Ist das dein voller Ernst?”

“Absolut.”

“Dann zieh die Bluse aus”, murmelte er. Der Anblick, wenn Tess ihre Bluse aufknöpfte, war ihm immer wieder einer der höchsten Genüsse.

Sie warf die Bluse beiseite und sah mit fragendem Blick auf ihn herunter.

“Weiter.” Seine Erregung wurde sichtbar, als sie den BH abstreifte und ihm ihre Brüste mit den harten Spitzen zeigte. Er streichelte sie trotzdem noch mit dem Grashalm, bis das Begehren ihren Körper heiß durchströmte und Tess lustvoll stöhnte.

Macs Stimme wurde rau. “Komm.”

Sie beugte sich über ihn, und er füllte beide Hände mit dem köstlichen Gewicht ihre Brüste und küsste die Spitzen. Es gelang ihr, sich dabei aus den Shorts zu winden und seine Jeans zu öffnen. Sie seufzte selig, als sie ihn aufnahm. Wie herrlich, sich ohne Barrieren lieben zu können. Er zog sie an sich und küsste sie lange und ausgiebig.

Tess richtete sich auf und sah in Macs Augen, während sie einen langsamen, sinnlichen Rhythmus begann. “Ich liebe dich, Mac.”

“Und ich dich.” Über ihnen schimmerten die Blätter in der Abenddämmerung. “Ich liebe dich mehr als mein Leben.” Seine Leidenschaft wuchs schnell, und Tess’ heftiger Atem sagte ihm, dass es ihr genauso erging.

“Moment.” Tess hielt inne. “Fast hätte ich es vergessen.”

“Was vergessen?” Mac konnte nur noch verschwommen denken.

“Eine Sekunde.” Sie griff in die Kühltasche, die neben der Decke stand.

Mac machte die Augen fest zu und versuchte, sich zu beherrschen. “Ich fürchte, das kann ich nicht.” Er spürte bereits, wie das Pulsieren begann. “Tess, ich kann nicht mehr warten …”

Etwas Kaltes wurde an eine seiner intimsten Stellen gepresst, und er explodierte. Nie gekannte Empfindungen überfielen ihn in wilden Wogen, entrissen ihm ekstatisches Stöhnen.

Endlich kam er erschöpft und zitternd zur Ruhe, während Tess sein Gesicht mit Küssen übersäte.

“W…was war das?”, stammelte er.

Sie lächelte triumphierend. “Eiswürfel.”

– ENDE –
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